
Moralphilosophie .

Einleitung .

§ . i .

ö^ ie Moralphilosophie ist die Wissenschaft von
den Gesetzen der Vernunft , welche bestimmen , waS
der Mensch thun und lassen soll , umseinen höchsten
Zweck , den er als vernünftiges sittliches Wesen ha¬
ben kann , zu erreichen ; oder um seine Pflicht zn
erfüllen .

§ . 2 .
Die Vernunft ist das Vermögen des Menschen,

welches die Gesetze verschreibt , nach denen er sich bey
dem Erkennen dessen , was ist , und dem Wol¬
len dessen , was er thun soll , richten muß . Die
Vernunft ist also theils theoretisch , theils prak -
tisch . Die theoretische Vernunft enthalt die allge¬
meinen Denkgesetze , die Grundsätze und Regeln zur
brkennrniß der Wahrheit : die praktische Vernunft ,
schreibt dem Willen Gesetze vor , nach denen er han¬
deln soll.

Bon den c»stern handelt die Logik , von den letztem die

Moralphilosophic .

§ . 3 -

Das Beg ehrungsv crmögen des Menschen
wird in das untere und obere eingetheilt. DaS
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4 Moralphilosophie .

untere besteht in den sinnlichen Neigungen und Be¬

gierden , welche die Erreichung angenehmer Gefühle

zum Zwecke haben . Wenn die sinnliche Vorstellung einer

Sache reizt , so erwachet der Trieb nach dem Besitze
und Genüsse derselben , z . B . einer angenehme »

Speist . — Das obere Begrhrungsvermögen , oder der

Wille wird durch Begriffe des Verstandes und der

Vernunft ( wozu sich öfters angenehme oder unange¬

nehme Gefühle gesellen) zum Handeln bestimmt .

§ . 4 -

Wenn die Vorstellungen des Angenehmen , Nütz¬

lichen , und überhaupt der Glückseligkeit dm

Willen des Menschen bestimmen , nach diesen Güter »

zu streben , und das Unangenehme und Schädliche ve»
sich zu entfernen , so handelt er nach eigennützige »

Trieben , (oder nach dem Triebe der Selbst¬
liebe ) . Er Muß aus Erfahrung lernen , was seine

Eilückftlrgke ' t befördere , oder ihr entgegenstehe ; welches
die besten Mittel zu Erreichung dieser Absicht seven ;

auf welche Azt er sich diese Mittel erwerben könne.

Wey den Erfahrungen gebraucht er auch seineVernunft ,
Um die Gegenstände seines Begehrens oder Verab-
scheuens gehörig zu unterscheiden und zu würdigen ,

und sich Regeln oder Maximen zu entwerfen , nach

denen er handeln wird » wenn er glücklich werden will.

Dieses ist der empirische Vernunftgebrauch , empi¬

risch vernünftiges Wollen .

Di « Erfahrungen 4er Menschen sind sehr eingeschränkt
utid öfters trüglich ; auch der klügste Mensch kann nie die

Folgen seiner Handlungen genau und Mw iß vorherwissen ,
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und sich in der Wahl der Mittel zu seinem Zwecke , de«
Glückseligkeit sehr irren . Daher sind diese Regeln nicht
allgemeingültig und nothwendig .

Wenn die Vorstellungen der Vernunft von dem
was recht und unrecht , pflichlmäßig und Pflichtwidrig
ist , den Willen bestimmen , so heißt es ein rein
vernünftiges Wollen , welches uneigen¬
nützig ist . Dieser uneigennützige Trieb des Men¬
schen bezieht sich auf die sittliche Vollkommenheit , als
den höchsten Zweck der Menschheit , oder auf die Ach¬
tung und Ausübung der Vernunftgesetze .

§ . 6 .

Die Vernunft lehret , was recht und unrecht ,
pflichlmäßig und pflichtwidrig ist , und giebt das reine
Sitten ge fetz , Recht zu thuu und Unrecht zu mei¬
den , als das höchste Gebot für alle vernünftige Wesen .
Nach diesem Gesetze sollen wir alle unsere Gesinnun¬
gen und Handlungen einrichten . Die Morqlphilo -
sophie ist die Wissenschaft , welche nicht nur das Höchst -
Gesetz , sondern auch die davon abgeleiteten erklärt ,
ordnet , ihre Anwendung im menschlichen Leben zeigt ,
und die Mittel zur Tugend angiebt .

Die Quell « der Moralphilosophie ist die praktische
Vernunft selbst , nicht die Erfahrung . Daher sind ihre
Gesetze absolut nothwendig , und allgemeingültig . Im
Gegensätze gegen die Borschristen der Klugheit , welche aut
der Erfahrung abgeleitet werden , heissen sie reine Ber «

vunftgesetze .
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8 - 7 -

Aus dieser Bestimmung des Inhalts der Moral - ^

Philosophie ist klar , daß sie eine - Wissenschaft von gro - ^
ssem Werthe ist !

° Sie beschäftigt sich mit dem , was >

für den Menschen zu allen Zeiten und unter allen Um¬

ständen das Wichtigste seyn sollte . Die .Selbstzufrie¬

denheit , die .Achtung Key Gott und Menschen , die -

Hoffnung auf die Zukunft , beruht auf der Ausbildung
der sittlichen Vernunft . !

- !

Moralphilosophie als Wissenschaft kann zwar den Be¬

griff von Moralität und Achtung für dieselbe nicht in den

Menschen legen , ( denn er liegt ohnehin in der Vernunft

jedes Menschen ) : aber deutliche Kcnnraiß derselben zur !

Anwendung im Leben ist für den Voll '
slchrer . Erzieher ,

Rechtslehrer und jeden Andern , dem cs um Ausbi/dmig
des Geistes und Herzens ernstlich zu thu » ist , sehr wichtig .
Der Einfluß der Moralphilosophie erstreckt sich auf alle

Wissenschaften , Künste und andere . Geschäfts im mensch¬
lichen Leben . Sie muß uns de » Standpunkt angeben /
aus welchem wir . das Wirken der Menschen , ihre Fort¬
schritte und Rückschritte in der Kultur gehörig übersehe»
und richtig beurthcilen können . >

8 - 8 .
' !

Wir theilen diese Wissenschaft in drey Abschnitte.
Der erste enthalt die nothwendigcn Grundbegriffe ,
der zweyte die Pflichten gegen uns selbst , gegen j
andere Menschen und gegen . Gott , der dritte di«

Tug endmittel . ( Metaphysik der Sitten , Ethik,
Ascetik . )

Raturrecht , moralische Religionslehre
lind moralische Klugheitslehrc gründen sich auf
die Moralphftosophie . Die beiden ersten , Wissenschaften
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werden in diesem Sehrbuche besonders abgchandelt . Die

moralische Klugheitslehre beruhet auf dem Satze : um
meine Glückseligkeit zu befördern , darf ich alles thun ,
was durch das Sittcngesetz nicht verboten ist . Die wichtigsten

Lehren derselben sollen den einzelnen Pflichten heygefügt
werden .

I . Grundbegriffe der Moralphilosophie .

Was sollen wir thun , wenn wirblos klug . han¬
deln wollen ? was sollen wir thun , wenn wir auch

recht handeln wollen ? Jeder Mensch von gesundem
Verstände flehet ein , daß diese Fragen nicht einer -

lcy sind , und daß die Antworten darauf gar oft sehr ver¬

schieden ausfallen müssen . Wenn wir nur klug handeln

wollen , so ist unser Zweck die Befriedigung des Triebes
der Selbstliebe ^ Wir wünschen so viele angenehme Ge¬

fühle von so großer Störke und Dauer , als möglich ist, zu
erhalten , und alles Unangenehme so viel möglich von u » S

zu entfernen . Klugheit ist die Ueberlegung der Fol¬

gen des Handelns in Rücksicht auf Glückseligkeit .

Klugheit an sich streitet nicht gegen Sittlichkeit . Es
kann einer ein moralisch guter , und dabey auch ein kluger
Mensch seyn , .wen » Hr keine , durch das Vernunftgesetz
verbotene , Mittel zur Beförderung der Glückseligkeit ge¬
brauchet . Aber der Werth der Handlungen aus Klug¬
heit und aus Pflicht ist sehr verschieden .

ß . aci.
Die Handlungen haben einen ausser » Werth ,

in so fern dieselben blos nach den Folgen für die Glück¬

seligkeit des Thaters beurtheilet werden . Dieser
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Werth wird größer oder kleiner , nachdem mehr oder
weniger Angenehmes und Nützliches für den Thäter
aus seiner Handlung folgt , oder nachdem er seinen
Zweck , die Glückseligkeit , mehr oder weniger erreicht .
Wenn er Key aller seiner Klugheit und Ueberlegung
dennoch seinen Zweck verfehlt , so fällt auch aller äußerer
Werth seiner Handlung weg .

Der Mensch hat eine Menge sinnlicher Neigungen , Triebe
und Begierden : was ihnen angemessen ist , erregt Lust ,
und was ihnen zuwider ist , Unlust . - Wenn er auch nicht
blos thierisch , ohne Ueberlegung handelt , sondern die
nähern und entfernter » Folgen vergleicht , und diejenigen
vorzüglich zu erreichen sucht , welche ihm das dauerhafteste
Glück versprechen ; wenn er sich auch aus Erfahrung und
Nachdenken Regeln der Klugheit entwirft : so ist der Zweck
seiner Handlungen doch nur sein Wohl , sein Ruhen — und
wenn ' er sein Wohl dadurch befördert , so gicbt dieses seinen
-Handlungen doch nur einen äußern Werth ,

§ . n .
Die Handlungen haben auch einen innern

Werth , welcher darnach bestimm : werden muß , ob
sie gut oder bös , recht oder unrecht an sich sind . Hier
kommen die Folgen nicht in Betracht , ob sich der
Thäter dadurch angenehme oder unangenehme Gesühle
verschafft habe , ob er durch diese oder jene sinnliche
Neigung bestimmt worden sev , ob er sich Rcichthum ,
Ehre , u . d . gl . erworben habe , oder nicht , ob er bey
der Wahl der Mittel klug

'
oder unklug zu Werke ge¬

gangen sey . Man sieht aus die Handlung selbst und
auf die Quellen derselben , wenn mau beurtheilen will,
ob sie mehrcm oder wenigern oder gar keinen innern
Wmh habe .
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§ - 12 .

Jede Handlung hat also inner » oder äussern Werth
oder Umverth . Innerer und äusserer Werth können
öfters vereinigt seyn , z . B . wenn sich einer durch recht¬
schaffenes Betragen Ehre , Reichthum , Macht und
andere Glücksgütcr erwirbt , ohne daß dieses sein vor¬
nehmster Zweck war . Viele Handlungen haben inner » , '
aber fast gar keinen äussern Werth , z . B . wenn sich
einer durch Verrheidigung der . Menschenrechte Feinde ,
Verfolgungen und anderes Ungemach zuziehet . — Biele
Handlungen haben blos äussern aber keinen inner »
Werth , oder gar Unwerth , z . B . wenn einer durch
Schmeicheleien , Lügen und Vcrläumdcn seine äussern
Glücksumständs verbessert . — Endlich giebt c § Hand¬
lungen , welche weder innern noch äussern Werth ha¬
ben , z . B . wenn sich der Dieb EewiffenSunruhe ,
Schande , Verachtung und andere Strafen zuzicht .

§ lZ -

Handlungen von äusserm Werthe , welche aus
sinnlichen Trieben nach Wohlseyn , Vergnügen , oder
nach Vorstellungen des Nützlichen , Angenehmen , der
Glückseligkeit unternommen werden , sind immer
eigennützig . Die Absicht des Handelnden ist sein
eigner Vortheil . Die Vorstellung von diesen nützli¬
chen Folgen bestimmt den Willey zum Handeln .

§ - 14 -

Handlungen von inncrm Werthe sind uneigen¬
nützig . Der letzte Z w eck derselben ist die Erfül¬
lung der Vernunftgesetze um ihrer selbst willen , weil
diese Handlungsweise an sich vernunftmäßig und mo -

-
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ralisci ' gut ist ; nicht deswegen , weil man dadurch

« was Angenehmes zu erlangen hofft . Der innere

Werth der uneigennützigen Gesinnungen und Hand¬

lungen bleibt unverändert , der Erfolg mag auch seyn,

welcher er wolle , z . B . wenn einer aus uneigennützi¬

gem Wohlwollen Gutes stiften will , aber durck unüber -

steigliche Schwierigkeiten daran gebindert wird , so

benimmt dieses dem innern Wcrthe seiner Gesinnung

nichts .

§ - ich -

Unter den Menschen ist das Gefühl der Ach¬

tung allgemein gegen solche Menschen « die in ihren

Marimen und Handlungen uneigennützig sind , und

hauptsächlich auf das sehen , was recht ist . Gegen
den eigennützigen Menschen , oder vielmehr gegen seine

Denkungsart , empfindet man ein Gefühl der

Verachtung .

, Was uns blos äuffern Werth gicbt , was unserer Selbst¬

liebe schmeichelt , können wir zwar lieben , abernicht

achten . Dieses gilt auch von Gesinnungen und Hand ,

lungcn anderer Menschen , welche zum Zweck haben , et >rai

Angenehmes zu erhalten , z . B . Menschen , die uns um

ihres eigenen Vergnügens willen , Vergnügen machen,

Lhieren , leblosen Dingen , die uns angenehm sind , u . s. w . —

Was unserer Selbstliebe Abbruch tyut , weil dieses nach
dem Silrengesetz so seyn muß , achten wir , ohne es zu
'lieben , z . B . Gemüthtszustände , wo wir Zorn , Rach-

gierde , u . d . gl .
'
Neigungen unterdrücken . — Manches

achten und lieben wir zugleich , aber aus verschiedenen
Gründen , z . B . Mensche » , welche rechtschaffen und zu¬

gleich unsere Wohlkhäter sind ; Gesinnungen , durch welche
wir zugleich moralisch vollkommener und auch glückli¬

cher werden .
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^ § . 16.
I Was blos ausscrn Werth hat , ist eine bloße
! Sache , B . ein Thier , em schönes Hans ; was

inner » Werth hat , ist mehr werth , als alle Sachen ,
z . B . Menschen , als vernünftig sittliche Wesen . Der
Mensch ist keine bloße Sache , sondern eine Person .
Sachen darf man als bloße Mittel zu Zwecken gebrau¬
chen , wozu sie nützlich sind : aber Personen dürfen nie
als bloße Wittel zu gewissen Zwecken gebraucht werden ,
z . B . man darf den Menschen nicht wie ein Thier ,
Haus , Garten u . d. gl . verkaufen .

§ . 17 .

Je mehr ein Mensch den Werth , welchen ihm
seine Persönlichkeit giebt , zu erhalten und zu erhöhen

i sucht , desto mehr Achtung verdienter . Diese Achtung
ist allgemein , zu allen Zeiten , unter allen Umstän¬
den , oder soflte doch allgemein scvn . Aber das Stre¬
ben nach äufferm Merthe bringt keine Achtung zu Wege,
wenn einer auch noch so klug ist , noch so viele nütz¬
liche und angenehme Dings zu erhalten weiß , und
ausserdem auch nicht gegen seine Pflicht handelt .

! Mangel der Achtung ist wohl von wirklicher Der »
achtung zu unterscheiden . Wer sich ein erlaubtes Ver¬
gnüge » macht , kann zwar um dieser Handlung willen

i keine Achtung von uns verlangen : aber wir werden ihn
^ deswegen nicht verachten , so wie einen ander » , der seine »

Krieb zur Last auf unerlauvte Art befriedrat .

§ . 13 .

Der gute Wille eines Menschen , oder die

Tugend überhaupt , ist dir herrschende Gesinnung ,
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uneigennützig , nach den Gesetzen der Sittlichkeit zu

handeln . Jede einzelne Gesinnung und Handlung ,
wo das Nützliche und Angenehme dem nachgcseht wird ,
was innere Würde hat , ist tugendhaft — Hand¬

lungen welche blos unfern eignen Nutzen oder Annehm¬

lichkeit zur Absicht haben , sind in so fern keine

tugendhafte Handlungen (ob sie gleich auch nicht

grade lasterhaft seyn müssen ) . Sie geschehen nicht
aus Pflicht , sondern aus Klugheit .

§ . iy >

Es ist eine Forderung der Vernunft an alle Men¬

schen : daß sie einen guten Willen haben »
oder tugendhaft seyn sollen . Denn diese-

giebt dem Menschen den höchsten , allgemeinsten und

unbedingtesten Werth . Alle andere Vorzüge des Gei¬

stes , z . B . starke Einbildungskraft , großes Gedächt -

uiß , Witz , Scharfsinn , Verstand » Klugheit , Ge¬

lehrsamkeit . u . s. tv . haben keinen allgemeinen unbe¬

schränkten Werth . Wir sollen zwar diese Vorzüge
schätzen , und theils zu erwerben , theils zu erhöhen su¬
chen : aber so unbedingt , wie einen guten Willen ,
können wir sie nicht schätzen . Denn der gelehrteste ,

scharfsinnigste , witzigste Mann ohne tugendhafte Ge¬

sinnungen ist lange nicht so viel werth , als ein unge¬
lehrter , aber redlicher Manw . von schlichtem Men¬

schenverstand und edlem Herzen .

Hieraus ist die Folge , daß auch all « andere Borzüge ,
z . B . Gesundheit , Stärke , Reichthuin, — die sogenannten
Lemveramentstugenden , welche nicht aus Achtung gegen
das Sittengesetz , sondern aus Anlagen des Geistes und

Körpers ^ Erziehung , u . d . gl . fließen , z . B . Math ,
Mäßigkeit , Entschlossenheit , Hang zum Mitleiden , gute
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Laune « > s. w . Hwar schätzbare Gäter sind , aber doch lange
nicht die Achtung verdienen , wie die Lugend .

Nachdem .die Neiaungen und Denkungsarten der Men¬
schen verschieden sind , werden sie auch bald dieses , vald
jenes Gut von äusserm Wcrthe Löher schätzen . Der eine
liebt die Beschäftigung mit ernsthaften Wissenschaften
mehr , als der andere , welcher eine mühsame , gefahrvolle
Lebensart verziehet , wo er sich Ruhm erwerben will ; 'der
dritte sucht durch Arbeit und Mäßigkeit zeitliche Güter
zu sammeln , u . s. w . Wir können nicht verlangen , daß
alle Menschen diesen äuffern Werth der Dinge auf gleiche
Art ansehen sollen : aber das fordert die Vernunft mit
Recht , daß alle Menschen ohne Unterschied der Neigungen
den inncrn Werth der Lugend anerkennen sollen : (obgleich
nicht alle Menschen dieses thun , woran meistens der über¬
wiegende Hang zu sinnliche » Gütern , Rohheit . Mangel
an Ausbildung der Vernunft , heftige Leidenschaften und
Begierde » Schuld sind .)

§. 2 0.

Die Forderung der . Vernunft , daß die Mcnschem
tugendhaft leben sollen , heißt das Gesetz der rei¬
nen Vernunft oder der Sittlichkeit . Denm
eS bestehet nicht in Vorschriften , wie wir die sinnlichem
Neigungen und Begierde » nach dem , was uns ange¬
nehm ist , am besten befriedigen können , sondern irr
dem , was sedcr Mensch als sittlich vernünftiges Wese »
zu thun schuldig ist , ohne sich durch die angenehmem
oder unangenehmen Folgen anders bestimmeil zu lassen .
Die reine Vernunft im Menschen ist ein gesetzgeben¬
des Vermögen für den Willen , und der Wille ist ver¬
mögend , dem Vernuuftgesetze zu - gehorchen , und die
dagegen streitenden Neigungen der Sinnlichkeit zu be¬
herrschen . Tugend ist Beherrschung der Sinnlich -
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kcit nach sittlichen Gründen . Alles , was mit diesem

Wernunftgesetze übereinstimmt , ist gesetzmäßig ,

was ihm widerstreitet , gesetzwidrig .

§ . 21 .

Handlungen , welche aus bloßen Naturtrieben ,

ohne Regeln und ohne alle Ueberlegung verrichtet wer¬

den , sind weder moralischgut noch moralischböse :

z . B . ein kleines Kind , welches Hunger hat , greift

nach jeder Speise , die cs siedet , ohne überlegen zu

können , ob es ein Recht dazu habe , oder nicht — ein

Mensch , der sich in großer Gefahr befindet , handelt

oft ohne Ueberlegung : im ersten Schrecken greift er

nach jedem Mittel , um sich zu retten .

§. 22 .

Wenn aber die Vernunft des Menschen thatig

seyn kann , so entwirft er sich praktische Regeln ,

nach denen er handelt . Diele sind entweder Klug¬

heitsregeln , oder moralische Gesetze . Bey -

spiele : i ) Wer sich einen angesehenen Mann zum

Freunde machen will , muß diese und jene Mittel an¬

wenden . 2 ) Man soll jedem Unglücklichen nach sei¬

nem Vermögen beystehen , niemand bestehlen , betrü¬

gen , u . d . gl .

§ - 2Z .

Moralische Gesetze und Klugheitsregeln sind in

mancher Rücksicht verschieden . Die erstem sind allge-

meingültig , nothwendig zu aller Zeit unbedingt gut ,

weil sie auf Erreichung des höchsten Zwecks der Mensch¬

heit gehen ; ihre Uebertretung ist bestrafenswcrrh ^ die
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Achtung oder Verachtung .anderer Menschen und die
Selbstzufriedenheit oder Reue sind nokhwendig damit
verbunden . — Die letztem aber sind nur für diesen
und jenen Fall passend : » erstatten manche Ausnahmen ;
ibre Befolgung oder Vernachlässigung ist nützlich oder
schädlich ; man fordert ihre Befolgung nicht unbedingt ,
und bedauert den rechtschaffenen Mann , ohne ihn . zu
verachten , wenn er , um seine Pflicht zu erfüllen ,
manche Klugheitsregeln übertreten muß , wodurch er
sich Ungemach zuziehet .

Nach den praktischen Regeln richtet der Mensch seine
Maximen ein , und hiernach bestimmt er seine Hand¬
lungen . Diese werden eben so , wie die Maximen , in ge¬
setzmäßige und gesetzwidrige cingctheilt .

§ - 24 .
Alle moralisch gute Handlungen müssen aus mora¬

lischen Gesetzen , ( die wir als Maximen befolgen ) ,
und die Gesetze selbst aus einem allgemeingültigen und
nothwendigen obersten Grundsatz der Sitt¬
lichkeit abgeleitet werden . ' Dadurch allein werden
sie selbst allgemeingültig und nothwendig bestimmte und
gewisse Regeln für der Menschen Thun und Lassen .

§ . 25 .

Dieser allgemeine oberste Grundsatz kann auf ver¬
schiedene Arten ausgedruckt werden , welche aber dem
Inhalte nach nicht verschieden sind .
I . Handele nach solchen Regeln oder Ma¬

ximen , von denen du wollen kannst ,
daß sue als allgemeine Geseke für
dich und andere gelten . Z . B . weil wir



Moralphilosophie.l6

nie wollen können , daß es allgemeine Maxime

unter den Menschen werde , andere zu belügen ,

ihnen ihr Eigenthum zu nehmen , oder sich durch

Unmäßigkeik das Leben zu verkürzen , so verwer¬

fen wir sie als moralisch böse.

II . Behandele alle vernünftige Wese »,

sowohl dich selbst als andere , nieals

bloße Mittel zu beliebigen Zwecken ,

sondern als Zwecke an sich . Dagegen

fehlen z . B . diejenigen , welche ihre Vernunft

zu einem bloßen Mettel herabwürdigen , um täg¬

lich neue Arten des Wohllebens zu erfinden , und

darüber ihre vornehmste Bestimmung verabsäu¬

men : oder solche , welche andere Menschen blvs

als ihre Sachen , die sie verkaufen könnten »

behandeln ; oder die aus eigennützigen Absichte«

anderer Menschen Gewissensfreiheit unterdrücken ;

oder sie um -ihres - Vortheils willen betrügen .

HI . Handele nach solchen Maximen , die

du selbst , wenn du allgemeiner Ge¬

setzgeber wärest , für ein Reich vek -
' nünfkiger Wesen als Gesetze gebe «

konntest . Was du willst , das dir die Leute

Ihuu oder nickt thun sollen , das thue und unter¬

lasse auch gegen sie. Cs wäre ein Widerspruch

in deiner eigenen Vernunft , wenn du etwas für

dich erlaubt halten wolltest , was deine Vernunft

doch andern nicht erlauben kann .

§ . 26 .

Anstatt dieses ächten obersten Grundsatzes der Sitt¬

lichkeit , woraus alle Pflichten der Menschen hergelrittt
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werden müssen , hat man öfters manche andere Grund¬
sätze als die höchsten angesehen , welche aber dazu nicht
tauglich sind . Diese sind : Der Grundsatz der
Selbstliebe , der eigenen Vollkommenheit ,
des sittlichen Gefühls , des göttlichen Wil¬
lens , der bürgerlichen Verfassung , der Er¬
zieh u n g . Von allen diesen kann man zeigen , daß
sie für sich allein keine .allgemeingültige upd nothwen -
dige Richtschnur unserer Handlungen abgeben können ,
und zum Theil nur als bloße Lebensregcln , die aus
der Erfahrung gezogen sind , anzusehcn seyen . Sie
setzen vielmehr jenes höchste Gesetz der sittlichen Ver¬
nunft voraus , und müssen nach demselbigen näher be¬
stimmt und gewürdigct werden .

§ . 27 .
'

I . Grundsatz der Selbstliebe . Befördere
deine eigene Glückseligkeit : thue das , was dir nach
dem ganzen Umfange und der Dauer deiner Existenz
bas meiste , größte uüd lebhafteste Vergnügen gewährt .

Aber der Begriff von Glückseligkeit ist bey den
Menschen sehr verschieden nach ihren verschiedenen Nei¬
gungen . Auch kann nur mit Hülfe der Erfahrung
bestimmt werben , was man zu thun und zu lassen
habe , um glücklich zsti werden . Aus diesen Gründen
können die Vorschriften der Selbstliebe die Allgemein¬
heit und Uubediugtheit nicht haben , die nach der ge¬
meinen Mcnschenvernrrnft und dem sittlichen Gefühl
die sittlichen Gesetze doch wirklich haben , Klugheit
aus Eigennutz wäre einerlei mit der Tugend , die
dann allen inncrn Werth vcrliehren müßte . Jedes
Mittel , das der kluge Mann zur Erreichung seines

II . Theil . B
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Zwecks anwendste , müßte gut seyn , und der Unkluge
allein wäre lasterhaft . <Zs müßte erlaubt scyn , von
jedem Gesetze , z . B . der Gerechtigkeit , Wohlthätig -
keit u . s . w . so oft Ausnahmen zu machen , als man
davon einen Zuwachs für seine Glückseligkeit mit
Grunde hoffen konnte . Dieses ist aber durchaus nicht
verstattet ; folglich müssen die moralischen Gebote ei» 1
höheres Princip , als die Selbstliebe haben . i

Der Mensch muß erst untersuchen , was seine Pflicht

nach reinen Bernunstgcsetzen sey , che er an seine Glückse¬

ligkeit denkt . Wenn er auch wahrscheiruich voraussiehet ,
daß er durch diese Befoigmig des Sitrengesetzcs sich man¬

ches Unglück zuzichen könnte , so muß dieses dennoch seine

Entschließung , tugendhaft zu scvn , nicht wankend ma¬

chen . — In vie >cn Fällen kann auch mit dem Bestre¬
chen , nach Pflicht zu handeln , als dem höchsten , das

ihm untergeordnete Bestreben nach Wohlserin zusammen

bestehen . Die Regeln der Klugheit dürfen aber nur so
weit befolgt werden , als es nach dcm Sittengesctze erlaubt

ist . Wollte man sie unbedingt gelten lassen , so wärt dies

gegen die sittliche Vernunft .

§ . 28 .
II . Grundsatz der eigenen Dollkoni -

menheit . Mache dich selbst so vollkommen als mög- ^
lich . Es sey dein erstes Gesetz , alle deine Kräfte für -
deine Zwecke zu erhalten und auszubilden . ?

Diese Zwecke mögen noch so edel und erhaben ge- !
dacht werden , ( z> V . Verstandesbildung , Verfeme- j
rung des Geschmacks , Veredlung des Herzens durch l

menschenfreundliche Gefühle , u . s. w . ) , insofern un- <

bedingter persönlicher Werth durch Lugend nicht als i

der höchste aller Zwecke angenommen wird , taufen jene
doch immer wieder zuletzt auf Glückseligkeit hinaus , !
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E und es können auch hieraus keine so unbedingte und
» allgemeine Lcbcnsregeln Hergeleiset werden , als die sitt -
k lichen Gesetze doch wirklich , sind . — Wir sollen zwar
l! allerdings alle unsere Kräfte ausbilden ; aber nicht blos
! darum , um uns glücklich zu machen . ' Der höchste
l Zweck der Menschen , den die Vernunft allein » ohne

die Neigungen zu Rathe zu ziehen , sestsetzt , ist sitt¬
liche Vollkommenheit . Diesem gemäß müssen
wir das Streben nach Erreichung der sinnlichen Zwecke
rinschranken , und bestimmen , auf welche erlaubte , A ?l
wir unsere Kräfte gebrauchen dürfen .

Daher muß dieser Grundsatz , wenn «r richtig seyn soll,
> auf folgende Art ausgedrückt werden : Handle so ^

wie es die sittliche Vollkommenheit als der
höchst eZ weck des Menschen erfordert .

i
! § - 2Y .

! III . Grundsatz des sittlichen Gefühls ,
i Handle so , daß du angenehmer sittlicher Gefühle
l theilhftiag werdest .

i Dey gewissen Gesinnungen und Handlungen em¬
pfinden wir ein angenehmes Gefühl der Selbstbilligung ,
z . B . wenn wir einem NothleiLenden Gutes getban
haben : Key andern ein unangenehmes Gefühl der Miß¬
billigung , z . B . wenn wir unterlassen haben , zu hel-

i fen , wo wir konnten . Aber die Achtung für sich selbst
^

kann der Mensch nur dadurch erlangen , daß er nach
s allgemeingültigen sittlichen Gesetzen handelt , die daher
k zum Grunde liegen müssen . Eine Handlung ist nicht

deswegen gut , weil sie uns mit « ns selbst zufrieden
! macht. ; sondern weil sic nach allgemeinen Vernuystge -
! setzen alH gut an sich anerkannt wird , so folgt , daß sie

B 2
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uns mit Selbstzufriedenheit belohnt , wenn wir sie ver- !

richten . Nur die Vernunft , nicht ein Gefühl » kan »

uns lehren , was gut und böse ist.

§ - 30 .
IV . Grundsatz des göttlichen Willens , s

Thue , was dem göttlichen Willen gemäß ist . , !

Wir sollen Gott gehorchen , sein Wille ist der beste .
Aber die Vernunft des Menschen selbst muß sittliche >

Principien enthalten , nach denen sie beurtheilen kann, ^
was der Will « Gottes ist , und was an sich unmöglich 1

sein Wille seyn kann . Gott als das moralisch voll¬

kommenste Wesen kann nichts anders wollen , als was
die sittliche Vernunft jedes Menschen auch will . Wir '

halten etwas nicht deswegen allein für gut , weil es !
Gott will ; sondern glauben , daß cs Gott deswegen
wolle , weil es gut ist . Was gegen unsere sittliche
Vernunft streitet , davon sind wir versichert , daß et
Gott , das heiligste Wesen , nicht wollen könne .

Diese Gründe sind schon hinreichend , um za erkennen ,
. daß ein reines Vernunftgesetz , unabhängig von dem Glau¬

ben an Gott in der Seele des Menschen liege . I « der

moralischen Religionslchre wird weiter gezeigt werden , !

daß die feste .Ucderzeugung , welche unsere Vernunft von
deNi Daseyn Gottes und von der Heiligkeit seines Willens
«rlangen kann , auf moralischen Gründen beruhe . .

§ 3r .
V . Grundsatz der bürgerlichen Verfas »

sung . Befördere das größte Interesse des Staats .
Tugend ist , was dasöffenrlicheWohlbcsördert ; Laster,
was dieses nicht befördert oder hindert .
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Wenn dieser Grundsatz der höchste seyn sollte , so
könnte er doch nicht anders woher , als aus Erfahrung

! geschöpft werden . Wir müssen nach und nach lernen ,
> was dem Staate nützlich oder schädlich ist , und daraus

Regeln abstrahiren . Der Unterschied zwischen guten
^ und bösen Handlungen würde also auch hier nach den

Folgen für die Glückseligkeit der Menschen bestimmt ,
und diese Handlungen hätten blos auffcrn Werth . Eine
sittliche Handlung , welche Achtung verdienen soll, muß
aber an sich innern Werth haben . Es müssen sittliche
Principien zum Grunde siegen , nach welchen die Ein ?

^ richtung der Staaten beurthcilt werden muß » ob sie
1 sich dem Ideal einer würdigen bürgerlichen Verfassung ,
^ in welcher Beförderung der sittlichen Ausbildung der

Menschen der höchste Zweck iss , mehr oder weniger
^ nähere . — - Aus diesen reinen Grundsätzen müssen

wir auch unsere Pstichten als Bürger des Staats her¬
leiten : denn warum sollen wir denn das Beste des
Staats befördern ? ohne Zweifel darum , weil es die

. Moral gebietet .

Auch Menschen , welche einzeln leben (z . D - wenn einer
! auf eine unbewohnte Insel verschlagen würde ) haben doch
! Pflichten zu erfüllen , z . B . . der Arbeitsamkeit , Standhaf¬

tigkeit , Geduld . Das Wohl eines Staats kann als»
nicht der erste Grund unserer Pflichten seyn.

§- 32 .

VI. Grundsatz der . Erziehung . Thue
das , wozu du erzogen midi gewöhnt bist . Der Unter¬
schied zwischen Tugend und Laster ist an sich nicht in der
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Natur gegründet ; sondern wird willkührlich durch Er¬

ziehung Und Gewohnheit in uns gebildet .

Wenn auch gleich die Menschen häufig Nur nach
Eindrücken der Erziehung und Gewöhnling handeln ,
so bleibt cs doch ein unveränderliches Gesetz / daß wir

dieses nicht lhun , sondern nach allgemeinen , unbe¬

dingten und nothwcndigcn Vorschriften der moralischen
Vernunft handeln sollen . Nach diesen Regeln der

reinen Vernunft muß auch bcurcheilt werden , ob irgend
eine Erziehungsart , Gewohnheit , herrschende Sille ,
fehlerhaft sey , oder nicht ; ob sie vernünftig oder un¬

vernünftig sey . Das Sittcngesetz lehret , daß man
die Menschen gut erziehen , und die Fehler der Erzie¬
hungverbessern soll : es ist also unabhängig vdn dem ,
was gewöhnlich geschiehst , und gebietet ; was gesche¬

hen soll.

§ . 33 -

Das praktische Gesetz , daß wir nach allgemeingäl -

tigen Maximen handeln sollen , ist also das einzige
Gesetz , welches für sich bestehet , und von sinnlichen
Eindrücken des Nützlichen , Schädliche » , Angenechnrn l

und Unangenehmen , von Erziehung , Staarsversas - s
sung , u . s. w . nicht abhängig , sondern blos in dem !

vernünftigen Willen gegründet ist . Es iß ;
auch das einzige Gesetz , welches für alle vernünftige -

Wesen gültig ist. Wir wollen , daß alle Menschen zu ;
allen Zeiten , und unter allen Umständen darnach han¬
deln sollen . Wenn einer auch den größten Nutzen für

sich oder den .Staat durch Uebertrecung dieses Gesetzes

erhalten könnte , so kann dieses doch unsere Vernunft

nicht/bMgcn : z . B . wenn einer durch eine Lüge sich s
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großes Vermögen erwerben ; oder durch Brechung
eines für den Staat nachteiligen Vertrags demselben
den größten Nutzen verschaffen könnte . — Wenn aber
einer durch Erfüllung seiner Pflicht auch sein zeitliches
Glück zerfföhrt , so müssen wir seine Handlungsweise
dennoch billigen . Z . B . wenn einer gegen den Wil¬
len eines mächtigen BösewichtS , welcher ihn durch
Versprechungen von Belohnungen , oder Drohungen
von Verfolgungen zur Theilnahmc einer ungerechten
Thal bewegen will , das thut , was er als seine
Pflicht erkennt .

Die Erfahrung lehrt , daß böse Menschen zwar öfter -
die guten hassen , aber doch nicht verachten können . Sie
selbst wollen auch öfters besser scheinen , al § sie sind , weil
sic sich bewußt sind , daß sie wegen ihrer eigennützigen
Marimen , wenn sie der Welt ganz offenbar würden , ver¬
achtet werden , und diese Verachtung auch verdienen . . Sie
bemühen sich daher nicht selten , ihren schlechten Streichen
den Schein vernünftiger und pslichtmaßiger Handlungen
zu gebe » . In seinem Herzen mag der Lasterhafte wohl
manchmal wünsche » , auch so gut zu feyn , wie dieser und
jener allgemein geachtete rechtschaffene Mann . Aber sein
Wunsch ist nicht ernstlich genug , sonst würde er sich bemü¬
hen , durch Vernunft die unrechtnulßigen Neigungen zu
bekämpfen .

§ - 34 -

Die sittliche Verbindlichkeit ist die
Pflicht , das zu thun / was dem Vernunftgesetze gemäß
ist , und das zu unterlassen , was ihm entgegen ist.
Vollkommene Pflicht ist , wenn ich genau und
bestimmt zu etwas verpflichtet bin , z . B . jedem das
Seinige zu lassen ; ' » nv ollkommen e Pflicht ,
Mn >» das Vernunstgefetz einiges meiner Willkühr über -
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laßt , z . B . den Dürftigen von meinem Vermögen !
beyzustehen .

Wir sind zwar zu den letzter» eben ss gut wie zu de»
erstern verpflichtet : aber r ) ist es unsrer Willkühr über«
lassen , auf welche Art und nach welchen Bestimmungen
wir sie erfüllen wollen . - - ») Wenn wir unter der Erfül¬
lung einer vollkommenen und unvollkommenen Pflicht wäh¬
len sollen , so daß wir unter gewissen Umständen nur eine
erfüllen können , so geht die erste « vor : z . B . cs muß
einer erst seine Schulden bezahlen , ehe er Allmosen giebt . — ^
§) Zur Erfüllung der erstern kann ich von der Obrigkeit
Und andern Menschen in allen Fällen genöthiget werden ;
aber nicht immer zu der Erfüllung der leztcrn . — Daher
heißen auch die ersten Zwangspftichten , die leztern
Gervissenspflichten , ^

§ - 33 -

Die menschliche Vernunft macht sich ein Ideal
von vollkommener Sittlichkeit , und erkennt
es als ihre Pflicht , sich diesem Ideale immer mehr
zu nähern ( immer moralisch besser zu werden ) . Es

heißt das Ideal des höchsten Guts , weil
kein anderes Gut der Sittlichkeit gleich gesetzt werden
kann .

Alles Angenehme und Nützliche ist nur rekativgut , >
so wie das Unangenehme mid Schädliche relativ böse .
Das erste « ist ein Wohl , das leztere ein Uebel für den
Menschen, Durch diese Benennungen unterscheidet man
das , was für die Neigungen gut oder döse ist , von dem
absolut guten und absolut bösen - von Lugend
und Laster. .

§ . 36 .
Die Forderung des Sittengesetzes an den Menschen

würde nicht erfüllt werden können , wenn der Mensch
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nicht das Vermögen besäffe , zu wählen , ob er
nach Gründen der moralischen Vernunft oder nach
Neigungen der Sinnlichkeit handeln will . Wir sind
uns dieser Freiheit unsers Willens sehr gut
bewußt . — Wir beurtheilen die Handlungen der Men¬

schen nicht blos als Nalurwirkungen , sondern als Wir¬

kungen nach praktischen Gesetzen ; unterscheiden das ,
was geschiehst , von dem , was geschehen soll und
darf . — Was der Mensch thun soll , muß er auch
thun können . Also hat er ein Vermögen , aus eigner
freier Kraft sich zu Handlungen zu entschließen .

Auch - rinsere Urtheile über Verdienst und Schuld , Be -
lohnungs ? und Bestrafungswürdigkeit unsrer eignen und
andrer Menschen Handlungen zeigen , daß der Mensch
Freiheit des Willens besitzt .

Aus dieser Freiheit des Willens überhaupt , sich selbst
zu Handlungen zu bestimmen , folgt die moralisch -
Freiheit , das Vermögen die Neigungen einzuschränken ,
und sich nach sittlichen Gesetzen zu bestimmen . Bey endli¬
chen Wesen , wie der Mensch ist , wo der Kampf dor
Vernunft und Sinnlichkeit nie aufhört , ist die moralische
Freiheit beschränkt , und kann immer größer werden . Ze
mehr der Will « des Menschen durch Gefühle , Vorstel¬
lungen des Nützlichen und Schädlichen u . s. w . bestimmt
wird , desto weniger moralisch frey handelt er , und desto
weniger Achtung verdient er . — Je mehr er aber di «
Herrschaft der Vernunft über die Neigungen vergrößert ,
desto freier in moralischer Rücksicht , und desto achtungs «
würdiger ist er . .

8 - 37 -
Damit brr Mensch tugendhaft handle » muß er

i ) einen Bestimmungsgrund haben - welcher
den Unterschied zwischen dem Guten und Bösen festsetzt :



26 Moralphilosophie .

2) eine Triebfeder zum Handeln . Der Bestim¬
mungsgrund ist das Sittengcseh selbst , dessen sich der >

Mensch als vernünftiges Wesen bewußt ist . Als sinn- !
liches Wesen hat er eine Triebfeder nöthig , um die

Neigungen zu bekämpfen , und .das Moralischgute vor-

zuzichsn . Diese ist das Gefühl der Achtung i

gegen das Mocalgesetz . Es ist ein Gefühl , welches !

zum Theil u n a n geneh m ist , insofern nämlich die :
Forderungen solcher Neigungen , die gegen die Pflicht !
streiten , zurückgewiescn werden : zum Theil an ge - -
nehm , insosern sich . der Mens - ) der Herrschaft seiner 1
Vernunft über die Sinnlichkeit bewußt ist . Achtung
fürs Gesetz , Achtung für seine eigene Vernunft , und i
die Würde die er als Mensch erreichen kann , Zufrie - ;
dcnheit mit seinem Betragen , können ihüi nicht anders i
als angenehm seyn , ,

'

Wenn z . B . ein Mensch die Leidenschaften der Rach - j
gierde , des Menschenhaffes , u . d . gl . überwindet , und i

auch gegen seinen Feind sich sittlich gut beträgt : so »zag !

ihm wohl die Selbstverläugnuna und . das Verzichtthun !
ouf - dasSütze echer befriedigten Rache einige unangenehme
Ueberwindung kosten : aber das Gefühl seiner erhöhten j
Menschenwürde bey dem Siege seiner Vernunft über die !

Neigung beseeligt ihn dagegen mit dem reinsten Vergnügen , !

§ - 38 . !

Dieses Gefühl der Achtung gegen das Gesetz ist
die einzige rein sittliche Triebfeder zu tugendhaften ^
Handlungen . Denn sie hangt blos von der Keuntniß .
des Sittengesetzes selbst ab , und wird nicht durch etwas i
anders ; . B . durch Vorstellungen von Nutzen oder Scha¬
den bewirkt . Es ist aber (Z . 29 .) schon bemerkt wer-
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den , daß dieses sittliche Gefühl nicht selbst der Bestim -
mungügrund dessen , was wir thu » und lassen sollen ;
sepn kann , (als ob wir deswegen eine Handlung für recht
oder unrecht halten könnten , weil wir bcy derselben ein
angenehmes oder unangenehmes Gefühl der Billigung
oder Mißbilligung unscrs Betragens empfinden ) . Der
Bestimmungsgrund des Sittlichen ist kein Gefühl , son¬
dern das Gesetz selbst , welches die Vernunft erkennt
und dem Willen vorschreibt .

Ausser der rcinsittlichcn Triebfeder giebt cS noch manche
nichtsittliche , wodurch der Mensch zu Handlungen
angetrieben wird . Die Vorstellungen von den angeneh¬
men und unangenehmen Folgen einer Handlung erwecken
auch Gesähle . Diese sind , wenn sie zu Bewirkung gesetz¬
mäßiger Handlungen angewendet werden ^ zum Theil
sittlich erlaubt , ( ob sie gleich nicht selbst rein sittlich
find ) , wenn sic neben der Achtung fürs Gesetz noch anze -
wendet werden , um dem moralischen Willen desto mehr
Stacke im Kampfe gegen die mächtigen Reitzungen zur
Sünde zu geben , V . wenn Mäßigkeit , ausser ihrem
innern Werthe , auch durch die Vorstellungen der Achtung ,
welche durch diese Tugend den andern Menschen erworben
wird , oder der Gesundheit , körperlichen Stärke , langen
und heitern Lebens u . d . gl . empfohlen wird . ' Zwar wird
die Lugend immer desto mehr an innerem Wertbe verlie¬
ren , je mehr ein Mensch sich durch solche Gründe , und
je weniger er sich durch eigentliche Achtung gegen das Ge¬

setz dazu bestimmt . Aber an sich ist es nicht unerlaubt ,
wenn man den wichtigsten Grund zur Pflicht gehörig an¬
wendet , auch die andern als Rebengründ ^ zu gebrauchen ,
so lange bis der Mensch Stärke genug erlangt , dieser

.Hü .lfsmittel entbehren zu können . Wenn aber die nicht
sittlichen Triebfedern den sittlichen vorgezoaen werden ,
oder gar allein gebraucht werden , so ist diese verkehrte
Anwendung sittlich unerlaubt .
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§ - 3y .

Legale Handlungen sind , welche zwar mit dem

Gesetze übercinstimmcn , aber nicht aus Achtung fürs
Gesetz gethan werden , z . B . wenn einer um -seines
eignen Vortheilö willen , das Stehlen unterlaßt , der

Obrigkeit gehorsam ist , Wohlthaten an Arme ver¬
wendet . Diese Handlungen sind zwar pflicht -

mäßig , aber nicht tugendhaft , weil sie nicht aus rein
tugendhaften Gesinnungen entspringen . Morali¬

sche Handlungen geschehen aus Achtung gegen das

Gesetz , sie sind Handlungen aus Pflicht .

§. 40 .

Heiligkeit ist unendliche Legalität und Mora¬
lität . Bey dem beiligsten Wesen ist die sittliche Hand¬
lungsweise in seiner Natur nothwendig . Es muß
so handeln . Endliche Wesen können ihrer Natur nach
auch anders handeln , weil sie nicht blos vernünftig ,
sondern auch sinnlich sind . Daher sind sie durch Ge¬
bote verpflichtet . Ihre Tugend ist stets zunehmende
Achtung fürs Gesetz .

Was man Temperamentstugenden , Tugenden aus Er¬

ziehung , Nationaltugenden nennen könne , ist aus dem

Vorigen offenbar . Sic bestehen in blos legalen aber nicht
moralischen Handlungen , wcilssie nicht aus der ächte»
Quelle entspringen . — Den sittlichen Werth der Hand¬
lungen andMr Menschen können Menschen nicht genau
bestimmen , weil ihnen nicht bekannt ist , wie viel aus
Pflicht und wie viel aus ändern Gründen geschehen ist.
Je mehrere und größere Hindernisse der Tugendhafte zu
überwinden hak , desto größer ist der sittliche Werth seiner
Gesinnungen und Handlungen .

. . . .
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§ - q- r . .

Ein ? Sünde , unmoralische Gesinnung
j oder Handlung , ist dieUebertretung einer erkann -
! ten Pflicht aus Mangel an Achtung gegen das Gesetz»

und .wegen des Uebergewichts der sinnlichen Neigungen ,
j Hiernach und nickt nach den Folgen muß die Größe der
j Sünde bcurkheilt werden . Denn auf die Achtung füe
! die Pflicht oder den Mangel derselben , also ^ auf dir
! Gesinnung des Handelnden ' kommt alles an , (nicht

auf den Nutzen vde^ Schaden , den er in der Welt
stiftet ) , wenn der Grad der Tugend und des Lasters

! bestimmt werden soll.
I

-

^ Eine BvSheitssünde begeht der , welcher weiß»
j was Pflicht ist , und bey dem Entschluß zu sündigen sich ;
, deutlich bewußt ist, aber zu wenig Achtung für das Ver»
: nunstgesetz hat , um ihm zu folgen . Eine 'Schwach -
! ' heitssünde entsteht aus Nachlässigkeit , Unachtsamkeitl oder Uebereslung , wobey der Handelnd « im Augenblick
! d« S^ Varsatzes sich der Gründe zur Pflicht nicht deutlich

und bestimmt bewußt war.

§ . 42 .

Lasterhaftigkeit ist die herrschende Neigung »
den Trieben der Sinnlichkeit zu folgen , und das Ge -

- setz nicht zu achten . Durch öftere Wiederholung einer
Sünde , entsteht bald eine Fertigkeit , die sittlichen :
Gebote zu übertreten . Ei » Laster zieht gewöhnlich
Mehrere nach sich. Wer sich z . B . der Trunkenheit

! rrgiebt , kann leicht zu allerhand sinnlichen Ausschwei »
sungen , zu -Zorn , Nachgierde , Tedtschlag , u . s. w.
verleitet werde » .

Wer den Gebrauch der Vernunft nicht hat , z , V . der
! Wahnsinnige, ein sehr kleines Kind , kann nicht sündigen ,
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aber auch nicht tugendhaft handeln . Ein Wesen , welches
nur vernünftig ist , ohne Sinnlichkeit ( Gott ) kann nicht
sündigen .

'

tz- 43 >

Da ein jedes freies W >esen selbst als die Ursache,
von seinem sittlichen oder unsittlichen Werthe anzuse »

hen ist , so leget die Vernunft seinen Handlungen mo¬

ralisches Verdienst oder moralische Schuld Key.
Die moralische Zurechnung ist die Be¬

stimmung des inner . » Wertstes oder U,»»

wertstes einer Gesinnung und Handlung
nach sittlichen Vernunftgründen . Die

Vernunft sishet ein » daß nach dieser moralischen Zu¬

rechnung auch das Maaß des Wohls oder Uebels abge¬

messen werden müsse , welches ein vernünftiges Wesen
als Lohn oder Strafe verdidnk . Durch nichts anders ,
als durch ein sittliches Betragen , welches allein inner»
und bleibenden Werth bat , kann cs sich mehr oder we¬

niger der Glückseligkeit würdig machen .

Die moralische Zurechnung geschiehct r) von Gott ,
s) von andern Menschen , z ) von dem eigenen Gewissen.
Won der crstern wird in der moralischen ReligionSlehre
weiter gehandelt . — Da Menschen den sittlichen Werth
anderer Menschen nicht genau bestimmen können (z . 40. ),
so gehet die b ürg er lich c Zurechnung blos auf Be¬

lohnung und Bestrafung des Nutzens und Schadens , den

die Manschen aus freier Willkühr in der Welt stiften . Bür -

grrlich
'e Belobnungen sind Zuifmunkerungsmittel für den

Belohnten und für andere zur Nachahmung : bürgerliche
Strafen haben lhoils den Zweck , den Lhäter zu bessern

theels ihn ausser Stand zu setzen , mehr zu schaden , theils
Andere von gleichen Bergehungen abzuschcecken .
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§ - 44 -
Das Gewissen ist das Bewußtseyn , daß man

durch seine Handlungen Ächtung oder Verachtung , Be¬
lohnung oder Bestrafung verdiene : eine auf sittlichen
Vernunftgründen beruhende Beurtheilung des Grades
seines eigenen sittlichen Werths oder Unwerths . Die¬
sem Richter im Herzen kann keiner entgehen , wenn
er auch vor dem menschlichen Gerichte keine Strafe
empfangt . Mit diesem Urtheil über sich selbst verbinde
sich ein angenehmes oder unangenehmes Gefühl .

Das Urtheil des Gewissens kann dunkel , klar , deutlich ,
mehr oder weniger lebhaft seyn . Daher die Benennun¬
gen : schlafendes , wachendes , bestimmtes , unbestimmtes ,weites , enges , gewisses , zweifelhaftes , unempfindliches ,
zartes , empfindliches , ängstliches Gewissen .

§ - 45 -

Die Beurtheilung des Unterschieds des guten
Und bösen Charakters eines Menschen hangt
von der Beantwortung der Frage ah , ob sittliche Ver ?
nunst oder Sinnlichkeit in ihm das Ucbergswicht hat ,
ob er Achtung gegen das Gesetz der Pflicht empfindet ,
und ihr gemäß handelt , oder nicht . Es ist für jeden
Menschen Pflicht , seinen eigenen sittlichen Charakter
zu erforschen . — Der böse Charakter ist dem Grade
nach sehr verschieden . Wenn ein Mensch seine Pflich¬
ten erkennt » auch desi , Entschluß ihnen nachznlcben
fasset , aber durch Reihungen von andern , Menschen »
oder von seinen eigenen Neigungen vft - um Gegemhcil
verleitet wird , so heißt dieses die Gebrechlichkeit
seines sittlichen Charakters . Unlauterkeit ist der
Hang , nicht aus Wicht , sondern aus Neigung zur
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Glückseligkeit Gutes zu thun . Verkehrtheit und
Lasterhaftigkeit ist der tiefste Grad des morali¬
schen Verderbens . — Der tugendhafte Charakter wird
nach und nach durch Ucbung gebildet. Er äussert sich
in stets zunehmender Herrschaft der Vernunft , Stärke ^

des Geistes , Lauterkeit der Gesinnungen , ^

I

, §. 46 .

Die Menschen sind von Natur weder guk , n 0 ch !

böse . Weil sie aber alle eingeschränkte, nicht blos
vernünftige sondern auch sinnliche Wesen sind , so kön - !

nen sie doch alle sündigen . Der Grund zum Bösen j
liegt !

i ) nicht im Wesen der Sinnlichkeit : Neigungen 1

ün sich selbst sind nicht böse , wenn sie vvNjder Vernunft !

ge eitet werden . Sic geben vielmehr oft zur Tugend ,
Gelegenheit ,

-
z . D . die Neigungen der Gefelligkeisi ^

der Freundschaft » der Selbsterhaltuug , u. s. w . !

s ) Auch in der Vernunft liegt der Grund zu« ^
Bösen nicht, , obgleich der Mensch seine Vernunft oft ^
mißbrauchet , um Mittel zum Bösen auszudeukrn . i

!
z ) Es kommt hier auf die freie Willensbestim¬

mung der Menschen an . Wenn der Wille verkehrt !

ist , wenn er lieber wählt , was seiner Selbstliebe !
schmeichelt / als was vernünftig ist , so entstehet Laster - i

> Hastigkeit. Der Mensch muß es sich also allein zuschrei- !

den , wen» er böse ist , wenn er die Sittlichkeit nicht
in sich über die sinnlichen Neigungen herrschend macht,
sondern diese .Ordnung , um kehrt , ,
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47 -
DaS allgemeine moralische Gesetz ( § . 25 . ) ist

theils ein Verbot , theils ein G ebot ( negativ und
-positiv ) .

2 ) Handele nach keinen Maximen , welche sich
selbst widersprechen würden , wenn sie allgemeine Ge¬
setze für alle Menschen werden sollten . , Behandele
dich und andere Menschen also , daß du nicht dem
Zweck deiner und ihrer Bestimmung , als vernünftiger

, Wesen , entgegen bandelst , z . B . kaffe jedem sein Le¬
ben , Güter , guten Namen . Raube dir selbst nicht
das Leben und andere Güter . Dieses ist das Gesetz
der Gerechtigkeit gegen dich und andere .

2 ) Handele nach solchen Maximen , von welchen
du wollen kannst , daß sie allgemein befolgt werden
mögen . Befördere auch den Zweck deiner und anderer
Menschen Bestimmung . Suche jedem das Seinig «
zu vermehren und zu verbessern . Dieses ist das Ge¬
setz der Güte gegen dich und andere .

Diese beiden Gesetze sind nvthwendig verbunden . Sie
bestehen in sittlicher Selbst schätzung und sittli¬
cher Menschen schägung . Der erstern sind entgegen¬
gesetzt : Selbstverachtung » Eigendünkel , Eigennutz und
alle Laster , die daraus folgen . Der andern stehen entge¬
gen : Menschenhaß , Ucbertretung der Pflicht aus Men -
schenfurcht oder Gefälligkeit gegen Andere , u . s, w .

§ . 48 .

Alle Pflichten der Menschen sind zwav an sich
gleich ; wenn man aber auf . die wirkliche » Verhältnisse
im menschlichen Leben siehet , und die Pflichten nun
in Ansehung der Wichtigkeit gegen einander vergleicht ,

ll . Theil . C
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so sind einige höher , einige niedriger , einige
sind gleich (coordinirt ) , und wir haben die Wahl ,
welche wir befolgen wollen . Die Collision ( der

Widerstreit ) der Pflichten gegen mich und andere

erfordert verschiedene Regeln , um zu entscheiden , welche
Pflicht in einem einzelnen Falle als eine höhere einer
andern , welche niedriger ist , vorgezogcn werden müsse.

Weil die Gebote theils vollkommene , theils unvollkom¬
mene sind ( § L4 .) , so kann die Befolgung der erster » die

Befolgung der andern unmdglich machen .

§ - 49 -

i ) Das reine Sittengesetz fordert stets die . mög¬
lichst vollkommene Erfüllung . Man darf nicht blos
aus Neigung entscheiden , wo die Pflicht spricht ;

z . D . es ist unrecht , ivenn man seine Unterstützung
einem Bedürftigem oder Würdigem entziehet , und sie
einem , der sie weniger nvthig hat , oder weniger ver¬
dient » zuwendet , weil man durch ihn andere Vortheilr

, , zu erlangen hofft .

ü ) Maximen der Klugheit aus Neigung können

nUr da entscheiden , wo das Gesetz der Pflicht für un§

etwas unbestimmt laßt . Z . B . ich habe die Erlaubniß

nach Neigung mcine . Freünde ausznwahlcn . Wenn es

in Ansehung der Pflicht völlig gleichgültig ist , ob einer
eine Lustreise , die ihm zur Geisteserhtiterung und Ge¬

sundheit nöthig,ist , zu irgend einem von etlichen
Freunden vornehme , so kann ec diejenige vorziehen,
wo er die meiste Unterhaltung und Vergnügen hofft .

Z ) Gerechtigkeit geht der Güte vor . Jene ist ein
vollkommenes , diese ein unvollkommenes Gebot . Zch

darf nicht ungerecht gegen andere seyn >, um wohlthgtig
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gegen mich zu seyn . Wenn ich z . B . Geld nöthig
habe , so darf ich es andern doch nicht nehmen . Ich
darf auch nichr ungerecht gegen mich seyn , um andern
wohlzuthun , z . B . wenn ich das , was ich zu meiner
eigenen Nothdurft brauche , verschenken wollte .

4 ) Gerechtigkeit , die sich aufs Ganze beziehet ,
gehet der vor , die sich auf einen Thcil beziehet . Ich
muß meine ganze Person und auch die einzelnen Glie¬
der erhalten . Aber weny ich mein Leben dadurch er¬
halten kann , daß ich mir einen Arm oder Fuß abneh¬
men lasse , so bin ich dazu verbunden . — Dieses gilt
auch gegen andere Personen . Durch Aufopferung deS
Vermögens , der Ruhe , der Sicherheit soll ich mein
und anderer Leben erkaufen . — Erhaltung mehrerer
Personen geht der Erhaltung der »reinigen vor . Ich
soll mein Leben aufopfern , wenn es zur Sicherheit des
Staats nötbig ist . Ich darfs auch thun , wenn ich
nur einen oder wenige dadurch retten kann -, — Um
mein Leben zu erhalten , darf ich einem andern Unschul¬
digen zwar nicht sein Leben , aber doch minder wichtige
Güter nehmen , z . B . wenn ich in Gefahr bin , Hun¬
gers zu sterben , und habe kein anderes Mittel dagegen ,
als daß ich dem andern etwas von seinen entbehrlichen
Lebensmitteln nehme , so ist dieses nicht verboten . —
In dem Falle , daß mich ein Räuber oder ein Zorniger
angreift , um mich zu ermorden , darf ich , wenn ich
kein anderes Mittel habe , um mich zu retten , ihn
tödten .

8) Güte , die sich aufs Ganze beziehet , gehet der
Güte vor , welche sich nur auf einen Theil beziehet .
Du mußt deine und anderer Menschen größere Voll¬
kommenheit durch Aufopferung einer geringern befor »

E s
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dem , z . B . Geld hingeben , um Arznei für deine Ge¬

sundheit zu kaufen — dich keine Mühe verdrießen

lassen , um den guten Namen eines andern zu retten —

dein Hab und Gut aufoxsecn , wenn es dringende

Staatsbedürfnisse erfordern .

Wir müssen Überhaupt in jedem Falle zuerst entscheiden ,
, was allgemeines Gesetz ist : hierauf auf die besonder «

Regeln sehen , wenn einige Pflichten einander ividerstrei -

ten (eollidiren ) . Es ist also gut , seine praktische Urthcils -

kraft auf mancherlei Art zu üben , und öfters solche Fälle ,
wo ein « Colliflou der Pflichten Statt findet , zu überlegen .

Ney jeder einzelnen Pflicht überlege man : i ) den Ver¬

bindungsgrund aus reiner Sittlichkeit , - ) die angeneh¬
men Folgen , Z) die entgegengesetzten Laster , 4 ) ihreschäd -

lichen Folgen , g) die Veranlassungen zum Laster und an¬

dere Hindernisse der Tugend , 6 ) die dahin gehörigen Re¬

geln der moralischen -Mugheitslchre .

H . Lehre von den Pflichten ,

s ) Pflichten der Menschen gegen sich selbst ,

§ . 56 .

i . Wir sollen die Menschenwürde zu er¬

halten und zu erhöhen suchen .

Der Mensch ist als vernünftiges Wesen zur Sitt¬

lichkeit bestimmt . Der Grund aller seiner Pflichte »

ist das ernstliche Bestreben , dieser Würde gemäß zu
leben .

Er darf also nie unsittlich , nie der Achtung ver¬

nünftiger Wescn zuwider handeln , Zede verächtlich «
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Amsserung über Menschheit , Vernunft , Gottheit,
Pflicht , Religion, ist sündlich. Der Mensch soll lie»
der Gesundheit , Kräfte , Vermögen , Leben aufopfevn,
als daß er gegen das Gesetz der Vernunft handelt .
Keine Furcht vor Menschen, keine Menschengesälligkeit,
kein Vorurrheil, keine Leidenschaft, u. s. w , soll ih»
dazu verleiten . Er darf keinem Menschen so viel Ge¬
walt über sich einraumen , daß er ihn zur Entehrung
seiner Menschenwürde zwinge

Dir Tugenden , welche aus diesem edlen Stolze
entspringen , sind Mäßigkeit , Nüchternheit, Keusch¬
heit ^ Wohlanständigkeit , Demuth , u . f. w.

Ausser ihrem inner » Werthe haben diese Tugende»
auch manche angenehme Folgen . Wir erwerben uns
dadurch den Bevfall unseres eigenen Gewissens , die
Achtung anderer Menscher̂ Gesundheit , Heiterkeit
und Stärke des> Geistes . Durch sie werden alle Frem¬
den des Lebens erhöhet und gcwürzet.

Die entgegengesetzten Laster sind : niederträchtiges
Betragen gegen Andere und sich selbst , Selbstverach¬
tung , fatsche Demuth und Heuchelei , Eigendünkel ,
Verachtung anderer Menschen, Unzufriedenheit, Weich¬
lichkeit , Unmäßigkcit, Schwelgerei , Unzucht, u . s. w.

Es giebt viele Veranlassungen zu diesen Lastern,
«ndHindernisse , welche sich der Tugend entgegenstellen.
Der sinnliche Mensch , wenn er seinen Begierden zu

^
viele Herrschaft läßt , verliert den Glauben an Tugend,
kr wünscht durch seine Ausschweifungen schlechten Ge¬
sellschaften zu gefallen , und sucht das Schändliche sei¬
nes Betragens dadurch zu verstecken , daß er es fü«
erlaubte Galgnterie, für weife« Genuß des Lebens»
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u . d . Hl. äusgiebt . Früh angewöhnte weichliche Le¬

bensart , Schwäche gegen Reizungen der Leidenschaft ,

schlechte Cultur des sittlichen Gefühls , falsche Begriffe
von der Bestimmung des Menschen , ersticken nach und j
nach das Gefühl der Menschenwürde und die Achtung

gegen die Tugend in ihm . ^

Von den unzähligen bösen Folgen nenne ich nur :

die Unruhe des Gewissens , Schande , sieches Leben, !

Mangel , Dürftigkeit , Stumpfheit des Geistes und

Herzens zu edleren Vergnügungen , Verkürzung des ^
Lebens .

Ausser dem Hauptbeweggründ , der Achtung gegen
das Vernunftgesctz , giebt die moralische Klugheits¬
lehre auch noch manche Regeln an die Hand , um die

Ausübung dieser Pflicht zu erleichtern , z . B . lebhaft « j!

Vorstellung der guten und bösen Folgen der Tugend und ^
des Lasters , Arbeitsamkeit , strenge Diät , öfteres An¬

denken an Gott , Vermeidung böser Gesellschaften .

§ . 5i - , >

2 . Wir sollen unser Leben erhalten . ?

Denn es ist Pflicht , sein Leben zu erhalten , weil

wir sonst in der Welt nickt so viel Gutes thun können , ^
als wir sollen . Unter allen zeitlichen Gütern ist das i

Leben das vörnehmste . Derjenige wird die Pflichten .

gegen sich und andere gern erfüllen , welcher auS Ach - j

tung für seine Bestimmung auch im größten Unglück

gegen seine Neigung sein Leben erhält .

Halte dein Leben für ein Kleinod , und wünscht
dir niemals aus Lebensüberdruß den Tod . Genieße
die nöthigen Lebensmittel , gebrauche in Krankheiten
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die nöthigen Arzneien , opfere ein Glied deines Leibes
auf , wenn du dadurch den Körper erhalten kannst .

Nur die Pflicht der Erhaltung deiner Würde geht
der Pflicht der Lebenserhaltung vor . Daher sey nicht
feige , vertheidige dein Leben gegen Gewalt . Scheue

. keine Lebensgefahr , wenn du andere retten kannst ,
^ oder wenn die Vertheidigung des Vaterlandes dieses
j erfordert. Wenn du einen andern unschuldigen Men -
^

schen umbringen müßtest , um dein Leben zu erhalten ,
^ so sterbe lieber selbst : (ausser wenn du ein Recht hast ,

ihn zu tödten , wie im Kriege ) . Im Kriege sey mensch -

^ lich , opfere nicht mehrere Menschen auf , als nöthig
ist . Wenn du entweder Böses thun oder sterben sollst,
so wähle das letztere . In diesen Aeusserungen zeigt
sich der ächte Hcldenmuth und das wahre Ehrgefühl .

Viele Selbstmörder nehmen sich aus Feigheit und
Lebensüberdruß das Leben . Ihr Betragen kann kein

allgemeingültiges Gesetz abgeben , und ist folglich un¬
recht . (Aber Selbstmörder aus Schwermuth handeln
nicht frei , und ihre That kann ihnen nicht zugerechnet
werden .) — Das Leben anderer zu zerstöhren , ohne
ein Recht dazu zu haben ; oder durch Verletzung der
Wahrheit , ( Wortbrückigkcit ) sein Leben zu erhalten ,

^ ist sündlich . Auch Tollkühnheit , Uebernehmung un -

nölhiger Gefahren , falsches Ehrgefühl , wodurch daS
Leben aufs Spiel gesetzt wird ( wie bey Duellen ) , Gleich -

s gültigkeit gegen das Leben , Verkürzung desselben durch
Affekte , Ausschweifungen , jede Überspannung kör¬
perlicher und geistiger Kräfte , Vernachlässigung der

Erhaltungsmiktel , z . B . in Krankheiten sind unrecht .

! Diese und ähnliche Versündigungen entspringen
^ theils aus zu großer Werthschätzung des Lebens , zu
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großer Anhänglichkeit an Menschen und andere Erden -

güler , kheils aus Sorglosigkeit , sich Kenntnisse von
den nöthigen Erhaltungs - und Rettungsmitteln zu ver¬

schaffen . theils aus dem falschen Wahn , durch Aus¬

schweifungen sein Lehen liecht zu genießen ; oder auS
dem Vorurtheil , daß man dock durch alle Sorgfalt das
einmal bestimmte Lebensziel nicht verändern könne .
Einige verachten das Leben überhaupt , weil sie die
Unsterblichkeit der Seele nicht glauben : andere , weil

sie fälschlich meinen , sich durch Selbstmord von den
Qualen dieses Lebens zu befreien , und an deren Ätatt
im Hunmel glücklich zu werden .

Feigheit har in diesem Leben viele unangenehme Fol¬
gen . Muthwilkige Verkürzung des Lebens wird ste
auch nach dem Tode haben . Denn der Selbstmörder
darf nicht hoffen , daß die Verletzung dieser Pflicht
ungestraft bleiben werde .

Um dich vor Lebensüberdruß zu verwahren , ge¬
wöhne dick an regelmäßige Thätigkeit . Genieße das
Leben auf erlaubte Art . Vermeide gewinnsüchtiges
Spielen , und alles , was die Selbstzufriedenheit stört.
Denke oft an die Belohnungen der unglücklichen Tu¬

gendhaften im künftigen Leben . Stelle dir vor , wie

niederträchtig du handeln würdest , wenn du den Po¬
sten , welchen dir Gott hier angewiesen hat , muth -

willig verlassen wolltest . Bedenke , .daß du auch in
den unglücklichsten Lebenslagen Gelegenheit hast , durch
Tilgenden deinen eignen Werth zu erhöhen , und der .
Welt nützlich zu sevn . In Gefahren stärke dich durch
die Vorstellung , daß Gottes Vorsehung überall für
dich wachet , und dich erretten wird , wenn eö für dich
gut sexn sollte .
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§ . 52 .

z . Wir sollen die Vollkommenheit unserS
Geistes erholten und befördern .

Je mehr Vollkommenheit , besonders geistige , der

Mensch besitzt « desto besser kann er seine Bestimmung
erfüllen .

Wir sollen Sinne , Gedächtniß , Einbildungskraft ,
Aufmerksamkeit , Verstand und Vernunft üben , den

Einfluß der Vernunft auf den Willen verstärken , das

sittliche Gefühl , den Geschmack am Edlen , Erhabe¬
nen , Schönen , Regelmäßigen ausbilden , und über¬

haupt jede Kraft der Seele nach regelmäßiger Thätig -
keit erhöhen und in Harmonie bringen . Dazu ist
Kenntniß der Seele , der eignen Anlagen und Talente ,

! zweckmäßigeAuswahi derGeschaftenothwendig . Selbst¬
beherrschung , unverdrossener Fleiß , Enthaltsamkeit ,

^ Standhaftigkeit , Geduld , sind die Früchte dieser Ge¬

sinnung , wenn sie herrschend ist .

Ihr Lohn in dieser Welt ist Ehre , Einfluß auf
die Welt » Glück des Lebens . Denn die Freuden
eines gebildeten Geistes versiegen nie .

Aber viele vernachlässigen wegen der Herrschaft
der gröbern Sinnlichkeit über die Vernunft die Bildung

! des Geistes und Herzens ; viele ergeben sich mäßigen
Beschäftigungen , und zeitverderbenden Unterhaltun¬
gen , wobey Herz und Kopf leer bleiben . Andere hal¬
ten die Culkur der Seclenkrafte für eine Nebensache ,
die nur für gewisse Klassen von Menschen nöthig sen .
Noch schlimmer ist ' s , wenn sie sogar eine Ehre in dem
Mangel der Kenntnisse suchen , die Vernunft herab¬

würdigen , auf die Aufklärung und ihre Verehrer
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schimpfen . Eigennutz , zu viele Zerstreuungen , Hang
zum Vergnügen , Launen , Gewinnsucht , Stolz ,
Rohheit , Mutlosigkeit , Arbeitsscheue , Pedanterie ,
Borurtheile fürs Alte oder fürs Neue allein , Vorur -
theile .von dem Schaden der Wissenschaften , u . d . gl.
sind die Hindernisse dieser Tugend .

Benutze also jede Gelegenheit , durch den Umgang
mit Lehrern und andern verständigen Menschen , Lek¬
türe , Nachdenken , rc . deine Kenntnisse zu vermehren .
Sey lernbegierig . Siehe auf Beyspiele besserer und
schlechterer Menschen . Denke oft an die Achtung ,
welche die Geistesbildung , und die Verachtung , welche
der Mangel derselben bewirkt . Vergönne deinem
Geiste zwischen ernstlicken Geschäften Zeiten der Ruhe ,
Zerstreuung und erlaubte Ergötzlichkeiren , um wieder
neue Kräfte auf die Zukunft zu sammeln .

§ . 5Z >

4 . Wir sollen unser « Gesundheit
erhalten .

Denn die Zerrüttung der körperlichen Gesundheit
verhindert uns an der Ausübung unsrer Pflichten . Wir
sollen durch Vorsichtigkeit , gute Diät , Mäßigkeit ,
Verhütung von Ausschweifungen , Abhärtung des Kör¬
pers , u . d . gl . den Gebrauch der Sinne und aller an¬
dern Glieder zu erhalten und zu verstärken suchen.
Aber wenn es die Pflicht verlangt , so müssen wir auch
die Gesundheit des Körpers aufopfern , z . B . Key ge¬
fährlichen Unternehmungen für das Vaterland .

Der , welcher seinen Körper abgehärtet hat , kann
leichter manche Beschwerlichkeiten aushallen , sich aus
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Gefahren retten , andern und sick nützlich seyn , und

genießt das Glück des Lebens doppelt .

Dieser Pflicht stehen entgegen : weichliche Lebens¬
art , Hang zur Ruhe und Bequemlichkeit , Unkunde
in der Diät , Vorurtheile ( bey der Diät , Krankhei¬
ten ) , Mangel an Erfahrungen überhaupt . Ferner :

Unvorsichtigkeit , übermäßiges Arbeiten , Ausschwei¬
fungen der Wollust , böses Bcyspicl , Zureden , falsche
Echaam , die Meinung , daß das , was diesem
und jenem nichts schadet , überhaupt nicht schädlich
sey , u . s . w.

Beförderungsmittel sind : frühe Gewöhnung zur
Arbeit , Ordnung , Sparsamkeit ; die Befolgung der
Maxime , daß man sich an so wenige Bedürfnisse als

möglich fesseln müsse ; Auswahl guter Gesellschaft ,
öftere Bewegung des Körpers , Genuß der frischen
Luft , gesunder Speisen und erlaubter Vergnügungen .

§ - 54 -

5 . Wir sollen unsere Glückseligkeit erhal¬
ten und vermehren .

Die Glückseligkeit gehört mit zu unserer Bestim¬

mung ; der Trieb darnach liegt in jedem Menschen .
Die Beförderung derselben kann also nicht unrecht seyn,
ja sie ist sogar Pflicht . Denn die Erwerbung , Erkal¬

tung , Vertheidigung und der rechte Gebrauch der Güter ,
deren Belitz oft zur bessern Erreichung unseres höchsten

Endzwecks vieles beytragen kann , streitet nicht mit vem
Gebot der Sittlichkeit , sondern wird uns durch dasselbe
selbst als Pflicht aufgelegt . Wir dürfen , ja wir sol¬
len unsere Glückseligkeit in dem Maaße und auf dir
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Act suchen » daß die Vernunft nicht - dagegen einzu »
wenden hätte , wen » jeder Mensch die seinige auf eben
die Weise und nach eben Len Maximen suchte . — Aber
die Beförderung der Glückseligkeit darf nicht der erste
und wichtigste Bestimmungsgrund unsrer Handlungen
sevn : wir müssen sie aufopfern , wenn cs die Würde
unsrer eigenen Person oder anderer Menschen erfordert .
Alle unsere Handlungen müssen aus wahrer Selbst ,
schätzung , nicht aus cigennübiger Selbstliebe fließen .

Zu den Glücksgüteru » welche , wir zu erwerbe »
und zu erhallen suche» sollen , gehören i ) äussere
Freiheit , die ungehinderte Macht , nach eigener
Einsicht und Uebcrlcgung zu handeln , 2 ) Vermö¬

gen , Nabrung » Kleidung , Wohnung , Geld ,
3 ) äussere Ehre , guterNaine , 4 ) gesellschaft¬
liche Verbindungen , Credit , Freundschaft , Wir¬
kungskreis unter den Menschen .

Nur der Tugendhafte wird diese Glückseligkeiten
recht genießen können . Er sieht sie als Mittel zu Hä¬
hern Zwecken an . Ausserdem hat der Besitz dieser Gü¬
ter an sich für den Besitzer viele angenehme Folgen .

§ - 55 -

Einzelne Bemerkungen der moralischen Klugheit ?-
lehre , welche man bey Beförderung seines Glücks vor
Augen haben muß .

i ) Achtung und Ehre in der Welt ist ein wichti¬
ges Gut . Es ist oft Eigendünkel , wenn einer vor-

giebt , daß ihm nichts daran liege , was die Leute von
ihm reden . Um dich bey andern beliebt zu machen,
suche wahre Vollkommenheiten zu erwerben , und zeige
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diese auf eine bescheidene Art . Sey gefällig , dienst¬
fertig , nachgiebig ; widerspreche nicht zur Unzeit , oder
zu oft , oder wo es deine Pflicht nicht erfodcrt .

2 ) Zur guten Hbensart gehört , daß man sich in
gesellschaftliche Verhältnisse bequeme . Gewöhnliche
Höflichkeitsbezeugungen sind nothwendig , sie dürfen
über nicht übertrieben werden . Sey auf Kleinigkeiten
aufmerksam , um dich bey andern gefällig zu machen ;
nicht zerstreut in Gesellschaften ; nicht affektirt . Ver¬
meide unanständige Neugierde . In Reden sey behut¬
sam , besonders unter Menschen , die du nicht kennest .

3 ) , Sey bescheiden , aber nicht blöde . Sey kein
Prahler : mache keine zu große Prätensionen . Bringe
Heiterkeit und gute Laune in Gesellschaften mit : den »
durch böse Laune störst du leicht das gesellschaftliche
Vergnügen . Gebrauche den Witz nicht , um andere
zu beleidigen , oder gar um ehrwürdige Dinge verächt¬
lich zu machen . Ertrage die Schwächen anderer Men¬
schen ohne sie zu billigen . Laß dich nicht zum heftige »
Zorn reihen : denn bey kaltem Blut wirst du immer
mit Ueberlegung handeln können .

*

4 ) Vertraue niemand ohne reifliche Ueberlegung
Heimlichkeiten an . Sey niemand ohne Noch beschwer¬
lich , und mißbrauche die Güte anderer nicht . Bey
entstehender Leidenschaft fasse keinen raschen Entschluß ,
sondern suche dich so bald als möglich wieder zu fassen .
Sey stets wachsam und aufmerksam , besonders in dem
Umgänge rqrit Schwärmern , Heuchlern , Kopfhängern .
Lerne gering « Beleidigungen verschmerzen , verhüte
Mißverständnisse im Reden und Handeln » und wen »
solch » entstehen , so suche fie bald wieder zu heben ,
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5 ) In der Wahl deiner Freunde sey vorsichtig :

denn man schließt gern aus dem Charakter deiner Ge¬

sellschafter auf deinen eigenen . Suche dir rechtschaffene

Freunde , welche du bewahrt gefunden hast . Auch ge¬

gen den Freund sey höflich und zuvorkommend . Thue
nie etwas Böses um des Freundes willen .

6 ) Es ist wichtig , daß du die Menschen kennest ,
mit welchen du umgehen willst . Dein eignes Herz ,
der Umgang mit andern , Geschichte , Lektüre , geben
Materialien zu dieser Menschenkcnntniß , wenn du mit

Achtsamkeit beobachtest . Gieb acht auf eines anders
Verhalten in Gesellschaften , auf seine Hauptbeschäfti¬

gungen , herrschende Neigungen , sein äufseceS Betra¬

gen , u . s. w.

7 ) Suche den Umgang mit verständigen , recht¬

schaffenen und gebildeten Frauenzimmern . Dränge

dich nicht in Gesellschaften vornehmer Leute . Scy

nicht so leicht vertraulich gegen sie . — Gegen Gerin¬

gere fey höflich und bescheiden , und zeige Interesse

an ibren Beschäftigungen , wenn sie unschuldig sind .

Zeige ihnen , daß du ihre Verdienste anerkennest . —

Hast du Feinde , so bcmübe dich , die Ursachen eures

Zwistes wcgzuräiimen . Keinen deiner Feinde darfst

du zu sehr verachte .» oder zu sehr fürchten . Reize ihn

aber nicht ohne Noch noch mehr .

§ . 56 .

8 ) Irdisches Vermögen gewähret viele Vortheile .

Verachtung der zeitlichen Güter ist oft Mangel der

Eelbstschähung und der Unkunde des Gebrauchs . Lerne

daher mit Geld ordentlich umgeben ; vermeide das

Schuldenmachen . Wird dir eine öffentliche Kasse oder
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überhaupt fremdes Geld anvcrlraut , so hüte dich, daß
du in keinem Falle etwas davon angrcifest . Sey nicht
kaufsüchtig : halte dir ordentliche RechnnngSbüchcr über
Einnahme und '

Ausgabe , und Verzeichnisse deiner
Sachen , auch dessen , was du verlohnt und gelehnt
hast . Heb - Quittungen und andere wichtige Brief¬
schaften wohl auf .

yl Verachte weder Reichthum noch Armuth . Hüte
dich vor Habsucht und Geiz , aber auch vor Sorglosig¬
keit und Verschwendung . Benutz « jede Kleinigkeit
(sey wjrthschaftlich ) . suche durch Verbesserung deiner
Sachen ihren Werth zu vergrößern . Reinlichkeit, ,
Ordnungsliebe , Frugalitat , Sparsamkeit sind wichtige
Tugenden . Führe , um des Gewinnstes Willen keine
ungerechten Processe . Hange dein Herz nicht an zeit¬
liche Güter .

io ) Mache von deiner,Zeit einen guten Gebrauch .
Thur alles zu rechter Zeit , das Nöthigstc zuerst . Was
heute geschehe» kann , vcrspare nicht bis morgen : was
du selbst thun kannst , überlasse keinem andern . Hüte
dich vor allzugroßer Geschäftigkeit : denn wer zu viel
thun will , thul am Ende nichts recht gut . Wirke an
deinem Theil euvas Gutes . Wenn dieses alle Men¬
schen thätcn , so würde «S besser in der Welt stehen .
Besonders hüte dich vor zeitverberbendem Lesen solcher
Schriften , durch welche die Eultur deines Geistes we¬
nig gewinnt , z . B . schaler Romane , u . d . gl . Lotto
und Hazacdspiele müssen dich nie reitze» , dein Geld
und dein » Zufriedenheit wegzuwerfcn .

n ) In der Jugend lerne « in gewisses Geschäft
gut . Mache dir eins » Slndicnplan : ziehe andere ver¬
ständige Männer dabey zu Rath .
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12 ) Bey Uebcrnehmung eines AmtS erkundigt

dich erst nach den Geschäften , welche man von dir ver¬

langt . Prüfe deine Kräfte und Kenntnisse , ob du zu
dem Amte geschickt seyst. Wenn du das Amt über¬

nommen hast , so verachte keine deiner Berufsgeschafte .
Du kannst in jedem Fache Gutes stiften .

14 ) Ehe du an eine Arbeit gehest , sammle dich ,
bereite dich vor , überdenke , wie du alles am besten

machen könnest . Laß dich auch bey trocknen und lang¬

weiligen Geschäften keinen Ueberdruß davor rtnwan -

deln . Halte Ordnung in Geschäften , und wechsele

zuweilen darin ab , damit du die Lust daran nicht

verlierest .

14 ) Fliehe abgeschmackten Umgang . Hüte dich

vorzu großem Hange zu Zerstreuungen, - weil du dar¬

über die Liebe zur Arbeit verlierst , und die kostbare

Zeit nicht wieder erkaufen kannst , wenn sie verschwen¬

det ist.

S - 57 .

r 5) Genieße öfters di « Freuden der Natur . Uebt

deine Seele täglich , das Erhabene , Große , Schöne ,

Zweckmäßige in der Natur und in ihren Gesetzen zu

bemerken und zu bewundern . Dieses reine Vergnü¬

gen stärkt den Ge -st stets aufs neue r er wird nicht

müde , die unendliche Mannigfaltigkeit der Natur -

schönheitm zu betrachten .

i ü ) Genieße auch das Vergnügen der edlern Sinne ,

wodurch dein Geschmack gebildet wird . Dahin gehö¬

ren Musik , Betrachtung schöner Gemälde , schö¬

ner Gebäude , guter Schauspiele , Lesen schöner Ge¬

dichte,
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dichte / u . s. w . Gewöhnung an idealische und geistige
Vergnügungen .

17 ) Suche die Zufriedenheit mit dir selbst und
deinem Zustand durch Gründe der Religion zu erhal¬
ten . Mäßige deine Wünsche ; erwarte nicht zu viel
von den Menschen ; hoffe kein dauerhaftes Glück in
der Welt . Auf das Angenehme und Gute in jtder
Sache sey vorzüglich aufmerksam. Genieße auch di«
kleinen Lebensfreuden mit Dankbarkeit gegen Gott .'

l8 ) Mache dir richtige Begriffe von menschlicher
Glückseligkeit, um sie gehörig zu würdigen . Ge¬
wöhne dich an den Gedanken des Berlusts , und der
Zerstörung deiner sichersten Hoffnungen . Dieses ist
keine Apathie oder Indolenz , sondern moralische
Gleichmütigkeit .

19 ) Vey Uebcln sey nicht ungeduldig und miß-
launicht . Denke den Ursachen des Uebcls und den '
Mitteln dagegen ernstlich nach , und suche es mit Ent¬
schlossenheit aus dem Wege zu räumen . In nu cecls
nialis , seol uonloa auckentior ito . — Vergrößere
die Uebel nicht durch falsche Einbildungen . Hänge
keinen melauckclischen Betrachtungen nach , sondern
suche dich in Augenblicken schweren Kummers bald zu
fasten und zu zerstreuen. Wer weiß was es künftig
für Nutzen hat ? Oliin merninisse jilvabit .

k . Pflichten gegen andere Menschen.

§ . 58 .

r . Wir sollen andere Menschen als ver¬
nünftige Wesen achten , und ihre Men¬
schenwürde erhalten und befördern .
II. Lheil. D
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Zedes vernünftige Wesen ist Zweck an sich selbst , und

seine Bestimmung ist , tugendhaft zu seyn . Daher

dürfen wir nichts thun , was sie an dieser Bestimmung

hindern könnte . Hintansetzung ihres Werths würde

aber die größte Hinderniß seyn .

Daher sollen wir überhaupt jede innere und äussere

Vollkommenheit anderer Menschen zu erhalten und zu

befördern suchen .

Wir dürfen dig Achtung gegen Menschen und ihre

Bestimmung weder in Gesinnungen noch Reden und

Handlungen verletzen . Darum soll man auch den,

der der größte Bösewicht zu seyn scheint , nicht ver¬

dammen : denn dieses kommt Gott zu . Wir Men¬

schen können andern nicht ins Herz sehen . Auch ge¬

gen den Lasterhaften haben wir die allgemeinen Pflich¬

ten der Menschheit zu befolgen . Die bürgerlichen

Strafen muß die Obrigkeit bestimmen . Der Privat¬

mann soll sich nicht selbst zum Richter und Bestrafet

der Handlungen eines Andern aufwerfcn . Auch das Gute

was noch an demselben zu entdecken ist , soll er gern

erkennen, , und seine Handlungen nicht auf 's schlimmste

auslegcn . Noch weit weniger soll ec sich über böse

Handlungen freuen ; nicht lästern , schimpfen ; viel¬

mehr soll er die Lasterhaften bemitleiden und . zu bes¬

sern suchen .

Er verbreite keine der Sittlichkeit schädliche Mei¬

nungen , z . B . daß Tugend blos eigennützig seyn

müsse ; daß man die Menschen in der Dummheit er¬

halten müsse , um sie desto besser zu allerlei Zwecken als

bloße Mittel gebrauchen zu können : daß jeder sich selbst
der Nächste scy r daß die Menschen überhaupt unsere«
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Achtung und Wohlthaten nicht werth seyen ; daß man
gegen jeden Menschen mißtrauisch seyn müsse , u . s. w .

Dagegen soll jeder Achtung gegen alles , was der
Menschheit heilig ist , bezeigen z . B . Religion , gute
Eitlen , obrigkeitliche Verfassung , Aufklärung . Wir
sollen , so viel als möglich , Unwissenheit , Unaufge¬
klärtheit , Irrthum , Fühllosigkeit , Geschmacklosigkeit ,
Unsittlichkeit wegzuräumen suchen ; den Menschen An¬
leitung zum Selbstdenkcn geben ; Menschenrechte ver-
theidigen ; niemand in dem erlaubten freien Gebrauche
seiner Ecelenkräfle hindern ; Religiosität befördern ;
den Geist der Rebellionen ersticken ; jedem seine Ge »
wisscnSfrciheit lassen .

Die Beförderung nützlicher Kenntnisse , Künste ,
Erfindungen , öffentlicher guter Anstalten , soll unS
stets am Herzen liegen . Jeder , der sich dazu ge¬
schickt fühlt , soll auch öffentliche Aemter übernehmen ,
wenn cS von ihm gefordert wird , damit er desto mehr
Gutes stcsten könne .

Wir sollen das Verdienst hcrvorziehen und empfeh¬
len , den verkannten und gedrückten Unschuldige !» hel¬
fen und sic beschützen ; boshafte Unternehmungen ver¬
hindern und sie an Tag bringen ; dem Nothleidenderr
helfen , wenn wir können ; Nachsicht gegen die
Schwachen haben , aber gegen schädliche Vorurlheilt
mit allem Ernst streiten .

Der Mensch soll dem Menschen erlaubte Freuden
verschaffen , seine Güter vermehren ., jedermann nicht
nur Guccs wünschen , sondern so viel er kann , auch
tbun . Aber größeres . Wohl geht dem Geringeren ,
Gerechtigkeit der Güte vor . Wir sollen unS durch

D »

itt
'

«
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unsere Kräfte . Wirkungskreis , guten Rach , guter

Bryspiel , gemeinnützig zu machen suchen.

Die Tugenden , welche aus diesen Gesinnungen

entspringen sind : allgemeines Wohlwollen und Men¬

schenliebe , Vaterlandsliebe , Grmeingcist , Wärme

für Moralität und Religion , Treue , Ehrlichkeit ,

Dienstfcrtigkeit , Gerechtigkeit , Billigkeit , Mildthä -

tigkeit , Barmherzigkeit , Dankbarkeit , Sanftmulh ,

Gefälligkeit , Duldung .

Diese Wichten sind wir allen Menschen schuldig.

Hohen und Niedrigen , Armen und Reichen , Nohen

und Gebildeten , Schwarzen und We -ßen , Christen

und Nichtchristen , Freunden und Feinden . Nur

Menschenliebe, , nicht Freundschaft , wird gegen alle

unsere Brüder geboten . Diese fordert auch nicht , daß

wir mit dem lasterhaften Betragen anderer Menschen

zufrieden seyn sollen ; aber sie bestehlt , daß wir sie

deswegen nicht hassen sollen .

Dir sittliche Menschenschähung ist verschieden

i ) vom Wohlwollen aus Instinkt , ohne Vrrnunst -

grunde , 2 ) vom Wohlwollen aus Klugheit , welcher

nus Hoffnung auf eigenen Bortheil entsteht . Dieses

ist Eigennutz und keine achte Menschenliebe .

Dir wahre Tugend bringt auch in dieser Welt

schon manchen Lohn . Durch Liebe erwirbt man sich

Gegenliebe . Der , welchem wir öfters Gutes thun ,

wird uns durch seinen Dank und thätige Unterstützung

manche Freude machen . Auch ohne dieses fühlen wie

durch) Beglückung der Menschen unsere eigenen Seelen¬

kräfte erhöht , und schmecken das edelste Vergnügen ,

welchem kein anderes auf der Wett an Reinheit

gleich kommt .
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Bon der großen Menge der Laster , welche diesen
Gesinnungen entgegenstehen , sind die vornehmsten :
Ungerechtigkeit , Beleidigungssucht » Lieblosigkeit , Rä -
sonnirsucht , Rachsucht , Neid , Eifersucht . Schaden «
ftcude , Haß . Undankbarkeit , Kaltsinn , Grausame
krit , Lästerungssucht , Verdammmrgssucht , Irreligio¬
sität , Versichrung zur Unsittlichkeit , Hinderung de«
wahren Aufklärung » schädliche Aufklacungssucht , Frei¬
heitstaumel , Revolutionsgeist » Eigennutz , unzeitige
Nachsicht , Parthciligkeit , Nepotismus , Gleichgültig¬
keit gegen Verdienste , Nachläßigkeit in gemeinnützi¬
gen Dingen .

Wer kann die Quellen aller dieser selbstischen Nei¬
gungen aufsuchen ! Sie liegen theils in fehlerhafter
Erziehung , früher Verderbung der Menschen durch
Schmeichelei ; theils in Vorurtheilcn z . B . daß man
unvermögend zn dieser und jener guten Handlung sey i
tbeils in Stolz und Harte de » Hähern Menschenklassen ,
Meuschcnhaß » Zunftgeist , Ordensgeist , u . s. w .
Mancher wird aus Gutherzigkeit schwach gegen einige
und hart gegen andere ; zuletzt gleichgültig gegen das
Wohl und Wehe des Menschengeschlechts . Auch aber¬
gläubische Ncligionsmeinungen , zweckwidrige Anstal¬
ten im äussern Gottesdienst , unwürdige Begriffe von
Gott und der Art , sich ihm gefällig zu machen , ha¬
ben keinen geringen Anthcil an diesen verderblichen
Grundsätzen .

Die traurigen Folgen davon sind mannigfaltig .
Wer die Menschen nicht achtet und liebt , hat selbst
keine Achtung » Liebe , Hülfe » Mitlcidm und Mit -
fteude zu hoffen . Mit dem Maaff , da ihr mit mes¬
set , wird man euch wieder messen . An sich sind dir
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Empfindungen des Haffes , Neides , u . d . gl/sehr

unangenehm , und verbittern das Leben -

Daher sollte jeder Mensch von Jugend auf die ge¬

selligen und sympathetischen Neigungen in sich zu er¬

wecken und zu beleben suchen . Zn dem Glücke anderer

Menschen müssen wir unser eigenes suchen . Wer die ,

Freuden des Wohlthuns öfters schmecket, wird sie nicht

gern wieder mit ander » vertauschen . Unterdrücke die

Abneigung gegen einzelne Menschen , oder das Men¬

schengeschlecht überhaupt , so bald sie bey gewissen trau¬

rigen Erfahrungen von der Verderbtheit der Menschen
den dir aufsteigen will . Denke oft an die Güte Got - ,
tes , welcher seine Sonne über Gute und Döse schei-

neuläßt , und suche ihm nachzuahmen . Gewöhne dich

an de» Umgang mit bessern Mensche » , um durch ihr

Beyspiel in der Tugend erhalten zu werden . Lerne

und übe die Regeln der Weltklugheit .

l
l

§ - 59 -

s . Wir sollen Leben , Gesundheit und

alle körperlichen Kräfte der Menschen f

zuerhaltensuchcn .

Oeffesitlicher und heimlicher Mord sind äusserst

schändliche Handlungen . Wir dürfen niemand tödrcn,

ausser wenn wir unser Leben gegen einen Angriff nicht ,
anders retten können . Auch im Kriege soll man , so

vicf als möglich , die Menschen schonen , so fern die¬

ses nicht gegen höhere Pflichten streitet . Denn durch

allzu , rgße Schonung kann der Krieg selbst auch verlän - ^
gert werden . Nur die Obrigkeit hat das Recht zu °

Leibes - und Lebensstrafen . -
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Wir sollen niemand zu pflichtwidrigen Lebensge¬
fahren verleiten ; keinem die Mittel entziehen , seinen

, Körper zu stärken , keinem Menschen ohne Noth Kum¬
mer verursachen ; und ihn nicht zu Gelegenheiten ver¬

führen , oder anreitzen , wo er Gesundheit oder Leben
verliehren könnte , z . B . wenn man jemand nöthigen
wollte , sich in Speisen und hitzigen Getränken zu über¬

nehmen .

Rettung anderer aus Lebensgefahr ist ebensfalls
Pflicht . Sey bereitwillig , für anderer Leben deine

Kräfte , Gesundheit , andere Güter , ja sogar unter

gewissen Umstanden dein eigenes Leben aufzuopfern .

Srehe den Kranken bey ; hilf ihnen , wenn du kannst ;
erwirb dir die allgemein nöthigen Kenntnisse dazu ;

lasse sie die rechten Mittel gebrauchen , leide nicht , daß
Quacksalber sie vergiften . Streite so viel möglich ge¬
gen die Vorurtheile der Diät , welche der Gesundheit
schädlich sind .

Renommisterei , das Duelliren , blutdürstige Tap¬
ferkeit , Grausamkeiten und Mißhandlungen aller Art ,
vernachläßigte Rettung u . d . gl . sind sehr unrecht . Eins
der entsetzlichsten Verbrechen ist cs , wenn die Mord¬

sucht ihre Hände an das geheiligte Leben deS Staats¬

oberhaupts legt .

Zeitliche Strafen , Gewissensbisse , Strafen nach
dem Tode sind die unausbleiblichen Folgen .

Die moralische Klugheit gebietet dir , daß du nie¬
mand durch Reden und Handeln zum Zorn reihest ; alle

Gelegenheit zu Streit und Wortbelcidigungen meidest ;
vorsichtig , bedachtsam , liebreich , unerschrocken seyst ;
und dir richtige Begriffe von Ehre machest .

-
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§ . So.

z . Wir sollen jedem seine Güter lassen .

Pa wir jeden Menschen als Selbstzweck behan¬
deln sollen , so müssen wir auch seine Rechte , die erauf -
sein wohlerworbenes Eigeltthum hat , ungekränkt lassen.

Die Güter , welche wir einem andern nicht rau .
ben und vermindern sollen , sind : die äussere Freiheit , s
(nur die '

Obrigkeit Kat das Recht , wenn es die Gesetze !
verlangen , einem Menschen dieses Gut auf eine ^ eit- ^
lang oder lebenslang zu nehmen , z . B . wenn es dir
öffentliche Sicherheit erfordert ) , seine Sachen , Er¬
werb , Kräfte , Gebrauch seiner Kräfte und Sachen ,
Ehre , Freunde , Wirkungskreis , erlaubte Vergnügen .

Betrüge niemand ; halte dein Versprechen , wenn
es physisch und moralisch möglich ist ; übcrvortheile
niemand im Handel und Wandel ; sey billig und lasse
lieber etwas von deinem strengen Rechte nach ; sey dankbar
gegen Wokttbäter ; gieb das heraus , was andern ge¬
hört , z. B . anvertraute , und gefundene Sachen ; er¬
statte , wenn du jemand Unrecht gethan hast , oder , ,
wenn einer unter der Bedingung der Wiedererstattung ^
um deinetwillen einen Schaden übernommen hat .

Dadurch wirst du dir Achtung und Zutrauen er- ^
werben . Alle Gewaltthätiakeiten , Diebstahl , Be - ,
trug , Arglist , Falschheit , Lästerung , Undankbarkeit, . ;
Eigennutz , Unbilligkeit , Eigensinn , n . d . gl . vermeide . ^

Mangel an Kcnntniß der Menschenrechte , zu große
Anhänglichkeit an irdische Güter , -Hang zn Wohlleben ,
Woructheile ; daß man unter dem Schein des NechtS
betrügen könne , daß im Handel keine Moralität
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gelte , daß man das , was viele thun , auch thun
dürfe , u . d . gl . sind einige von den Ursachen dieser
Versündigungen .

Daher muß man frühe anfangen , jede kleinste
Ungerechtigkeit , zu verabscheuen , und sich , durch jGe -

schicklichkeit und Fleiß in den Stand setzen , sein Brod

selbst zu erwerben . Vor allen Dingen erhalte man
stets das .lebendige Gefühl der Achtung gegen das große
Gesetz dey sich , daß man die Neckte -, welche man
yon andern nicht gekrankt haben will , auch selbst nicht
kränken dürfe .

§. 6r .

4 .- Wie sollen wahrhaftig und redlich
seyn , und alle Lügen meiden .

Jede vorsätzliche Unwahrheit , die man sagt , um
andere zu hintcrgchen , ist Beleidigung , nicht nur der

einzelnen Menschen , die man belügt, - sondern auch
der Menschheit . '

Man soll nicht anders reden , als man denkt , sich
nicht verstellen , die Wahrheit nicht verhehlen , wo cs

Pflicht ist , daß man sie offenbare . Auch um Nutzen

zu stiften , darf man nicht lügen , ( die Fälle , daß man
nicht anders , als 'durch eine Nothlüge sbin oder anderer
Leben gegen unrechtmäßige Gewalt retten kann u . d . gl .
sind äußerst selten . ) Wenn die Obrigkeit deine Aus¬

sage verlangt , mußt du stets die Wahrheit sagen .

Sev aber auch verschwiegen . Die Pflicht der

Wahrhaftigkeit verlangt nicht , daß du , wenn es die

Obrigkeit nicht fordert , andern Menschen alles sagen
sollst , was du weißt . Betheure deine Aussagen nicht
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ohne Noth . Eidschwüre mußt du Halden , ausser wo
es gegen deine Pflicht seyn sollte . Sey ehrlich , grade ,
offenherzig , überlege was du redest , und erlaube dir

auch im Scher ; keine Lüge .

Es ist ein sehr wahres Sprückwort , daß Ehrlich¬
keit am längsten währr . Aber durch Falschheit , Ver¬

stocktheit , Tücke , Lügenhaftigkeit , Verstellung , Schmei¬

chelei , übertriebene Eomplimente , Aufschneiderei , un -

bedachtsame Schwazhaftigkeit , u . d . gl . wird alles Zu¬
trauen unter den Menschen zerstört , und die Bande
der Gesellschaft werden durch Mißtrauen getrennt

§ . 6q .
Noch ist eine kurze Erläuterung der Pflichten in

besondern Verhältnissen der Menschen übrig , i ) Bey

Verträgen überhaupt und dem bürgerlichen Vertrag
insbesondere . Wichten der Bürger gegen Bürger ,
des Regenten , der Untcrthanen . 2 ) VerhältniZ der

Geschlechter . Pflichten in Ansehung des Geschlcchts -

triebes . Z ) Ehelicher Vertrag . Pflichten der Ehe-

leutb gegen einander . 4 ) Pflichten der Eltern und

Kinder , Lehrer und Lehrlinge . 5 ) Pflichten der Ge¬

schwister . 6 ) Pflichten der Herrschaften und des

Gesindes .

§ - 6z .

Ein Vertrag ist eine freiwillige wechselseitige
Uebereinkunft zweyer oder mehrerer Menschen , Rechte

abzutrcten und anzunehmen : ( gegenseitiges Versprechen
und Annekmung des Versprechens ) . Er kann ein¬

seitig oder zwenseitig senn . Dende Theilc dür¬

fen sich in keinen Vertrag einlafsen , den sie entweder
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nicht zu halten gedenken , oder von Sem sie voran « wis¬
sen , daß sic ibn nicht werden halten können , oder den

sie nach dem Moralgesetz nicht halten dürfen . — Wenn
der eine Theil sein Versprechen bricht , ft ist der andere

auch nicht mehr verpflichtet , weil die Bedingung weg -

sailt , unter welcher er sich zu etwas verbindlich gemacht
hatte . Man kann einen Vertrag aufbeben > wenn es

beyde Theile zufrieden sind : doch muß jeder Theil dem
andern seinen Schaden ft viel möglich ersetzen « der

durch Aufhebung des Vertrags entsteht .

Man darf niemand darin hindern , daß ek einen recht¬
mäßigen Vertrag mit andern schließe , und ibm auch das

Eigenthum nicht entziehen , das er durch einen solchen
Vertrag besitzt. >

Mancherley Arten von Verträgen : Tausch — Kaufen und

Verkaufen — Bermicthen — Darleh » — Wetten rc . Ver¬

bindung ganzer Gesellschaften zu gewissen Zwecken .

§ - 64 .

In jeder Gesellschaft verbindet entweder ein aus¬
drücklicher oder stillschweigender Vertrag die

Mitglieder derselben zu gewissen Pflichten , welche sie
gegen andere Mitglieder oder die ganze Gesellschaft zw
erfüllen haben . Die gesellschaftliche Treu ;
erfordert , daß jedes Mitglied dasjenige tbue , was dis

Gesellschaft nach einem ausdrücklichen od : r stillschwei¬
genden Vertrage von ibm erwarten kann , nämlich ,
daß es zur Beförderung des Zwecks der Gesellschaft :

( welcher aber nur nach dem Sittengesetz erlaubte ,

Handlungen vorschreiben darf ) , ft viel als möglich »
mitwirke , und alles , was dem Zweck entgegen ist,
unterlasse .
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Ein stillschweigender gesellschaftlicher Vertrag kann kn
solchen Fällen angenommen merken » wo sich erwarten läßt ,
Laß ein Mensch seine Einwilligung , als Mitglied der Ge¬
sellschaft angesehen zu werden , nicht verweigern würde ,
wenn er ausdrücklich,darum befragt würde : ( wenn aus
der Unterlassung eines MiderspruchS seine Einwilligung
geschlossen werden kann ) . Dieses ist der Fall bey Men¬
schen , welche in einer bürgerlichen Gesellschaft geboren
werden , und die Vortheile derselben genießen , und als » ,
von ihrer Geburt an als Mitglieder des Staats angese¬
hen werden .

§ . 65 .

1 ) Zeder Bürger ist dem Mitbürger Treue schuldig .
Er muß seinen gesellschaftlich ep Vertrag halten , und
wenn er ihn aushebt , den Schaden ersetzen .

2 ) Die Obrigkeit , sie mag nun aus einer oder
mehrern Personen bestehen » soll die Unterthanen schützen,
ihre Rechte und Zwecke dem Vertrag gemäß zu erhalten
und zu befördern suchen . Sie darf die Staatsbürger
« nd das Ihrige nicht blos als Mittel zur Beförderung
ihrer Privatzwecke gebrauchen . ,

3 ) Die Unterthanen sind dem Staatsoberhaupt ,
welches den ganzen Staat verstellt , Gehorsam und
Treue schuldig .

4 ) Ein Staat ist gegen jeden andern Staat , oder
Gesellschaft , oder einzelnen Menschen , zu eben den
'Pflichten verbunden , welche einzelne Menschen gegen
crndere erfüllen müssen , (die in den §§ . 58 . — 6i .
erngegeben worden sind .)
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§ . 66 .

In Ansehung der Geschlechterneigung ,
welche auf eine sehr achtungswürdige Ordnung der
Natur , die Fortpflanzung und Erhaltung des Men¬
schengeschlechts in der ehelichen Verbindung , abzweckt,
sind die Menschen zu folgenden Pflichten verbunden .

1 ) Sie dürfen nie in Gedanken und Worten die
Achtung gegen diese Ordnung der Natur verletzen .

2 ) Sie dürfe » nichts thun , was diese Naturord¬
nungzerstört , z . B . keinen unnatürlichen und unmäßi¬
gen Gebrauch von den Zeugungskraflen machen z sie
nicht blos zur Befriedigung der thierischcn Wollust
anwenden , wie bey Hurerey , Ehebruch , u . s. w .
geschieh et.

3 ) Die einzige Art » wie dieser Trieb befriedigt
werden darf , findet nur in einer ehelichen Verbindung
Statt .

§ - 67 .

Es ist an sich schon höchst unrecht , wenn man sich
selbst oder andere Menschen als bloßes Mittel zur Be¬
friedigung lhierischer Begierden macht , und dadurch
den Zweck der Menschheit zerstört . Ausserdem haben
aber diese Sünden noch unzählige böse Folgen . Der
Wollüstling schwächt die Gesundheit seines Körpers ,
feine Scelenkrafte , wird weichlich , und verliert allen
Eifer zur Ausbildung seines Geistes . Er wird oft zur
Verschwendung seines Vermögens verleitet , bringt sich
i» üblen Ruf . und hat nicht selten auch bürgerliche
Strafe », zu fürchten . Die Vorwürfe seines Gewissens
quälen ihn stets , zumal da er durch seine Ausschwei -
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fungen sehr häufig auch andere Menschen unglücklich

macht , und nicht im Stande ist , den Schaden , wel¬

chen er ihnen zugefügt hat , wieder zu ersetzen , und

alle üble Folgen wieder gUt zu machen . Endlich hat
er auch Gottes Strafen in diesem und jenem Leben

zu erwarten .

§ . 68 .

Mittel , sich gegen diese Sünden zu verwahren .
Sey mäßig , arbeitsam , halte deine Einbildungskraft
rein , bewahre die Schamhaftigkeit in Worten und

Handlungen ; gewöhne dich bey Zeiten an Befolgung
fester Grundsätze ; denke oft an Gott ; denke auch oft

lebhaft daran , was andere ehrwürdige Menschen von

dir sagen würden , wenn du diese oder jene Ausschwei¬

fungen begingest ; suche guten Umgang ; vermeide alle

Gelegenheit zur Verführung und Reihung deiner Be¬

gierden ; lese nie sittenverderbende Schriften .

8 - 6y .

Die Ehe ist ein sittlich rechtmäßiger Vertrag ,

zwischen zwei) Personen beiderlei ) Geschlechts , welche

sich lebenslänglich verbinden » um die große Ordnung
der Natur , die Fortpflanzung und Erhalcuyg des

Menschengeschlechts zu befördern . Die Ehegatten sind

verpflichtet , daß sie sich wechselseitig achten, - lieben,
einander bevstehen , und wenn sie Kinder haben , diese

gemeinschaftlich zu guten Menschen und Staatsbür¬

gern erziehen .

Ehebruch , Vielweibcrey , Verbindungen von zwey Per¬

sonen beiderlei Geschlechts , unter der Bedingung : daß sie

nur auf eine Aeitlang , nicht auf Lebenslang gelten soll.
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streiten gegen den Zweck der Ehe , und sind unrecht . Di «
Ehen dürfen in ordentlichen Staaten nur um sehr wichtiger
Ursachen willen getrennt werden .

§ . 70 .

Di « Eltern sollen die Kinder selbst gut erziehen oder
erziehen lassen , für ihre sittliche und intellektuelle Aus¬
bildung und für ibr zeitliches Glück sorgen , so viel in
ihren Kräften , stebet , und ihre . elterliche Gewalt nur >
zum Guten anwenden , (aber die Kinder nie als Mit¬
tel zur Befriedigung eigennütziger Neigungen gebrau¬
chen) . — Die Kinder sind den Eltern Ehrfurcht , Ge¬
horsam , Liebe , Dankbarkeit und Unterstützung schul¬
dig . Wenn die Eitern alt , schwächlich und unvermö¬
gend sind , sich selbst zu erhalten , so sollen sich die
Kinder ihrer aus allen Kräften annehmen , und wenn
sie eigensinnig , wunderlich sind , oder andere Fehler an
sich haben , sollen sie Geduld mit ihnen haben , sie nie
betrüben , und durch liebreiche Vorstellungen zu bessern
suchen . Aber sie sollen den Eltern zu Gefallen nie
Pflichtwidrig handeln .

Gegen Großeltern , Vormünder , Erzieher , Lehrer , und
alle , bieder Eltern Stelle vertreten , haben die Kinder
ebenfalls die Pflichten des Gehorsams , der Liebe und
Dankbarkeit zu erfüllen .

. § . 7l -

. Geschwister sind durch natürliche Bande der Fa¬
milie genauer verbunden , daher sollen sie sich vorzüg¬
lich lieben und wechsrlseitig unterstützen .
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Gegen jeden , der durch gewisse Verhältnisse genauer
mit mir vereinigt ist , z . B . Verwandte , Mitschüler , Ka¬

meraden , Freunde , bin ich , im Falle , daß sie meiner

Hülfe , Raths , Unterstützung bedürfen , mehr als gegen

Fremde verpflichtet , wenn ich nicht beiden Helsen kann .

§- 72^-

Herrschaften und Gesinde müssen nicht nur dm

Vertrag , welchen sie gemacht Kaden , genau erfüllen ,

sondern auch durch Billigkeit und Liebe ihr Bdrhältniß

so angenebm als möglich zu machen suchen . Herr¬

schaften dürfen nicht durch Bedrückungen , übermäßige

Strenge , zu große Sparsamkeit , u . d. gl . ihre Be¬

dienten zu Klagen und Ungehorsam gegen sich reihen .

Das Gesinde aber muß an seinem Theil Ehrfurcht , Ge¬

horsam und Treue gegen seine » Oberherrn beweisen -. .

Um der Kürze willen werden die besonder » Pflichte »

für gewisse Menschenklaffen , Stände , Acmter , u . s. w.

übergangen . Die Grundregeln dazu liegen in der Ent¬

wickelung der allgemeinen Mcnschenpstichtcn ,

§ - 73 -

Gegen die Thiere hat der Mensch auch Pflichten .

Er darf zwar ihre Kräfte zu seinem Nutzen gebrauchen ,

und sie auch tödten , wenn sie schädlich sind , oder

wenn er ihr Fleisch , Haut , u . d . gl . für sich braucht :

aber in keinem Falle darf er sie unnöthig quälen und

martern . Seine Hausthiere und anderes zahmes

Vieh , welches er um seines Nutzens willen hält , darf

er nie Hunger leiden raffen , .
c. Pflichten
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L. Pflichten gegen Gott .

§ - 74 -

Die Pflichten gegen Gott bestehen in
Gesiimungen und Handlungen , deren Beweggrund
der Gedanke ist , daß Gott , als das höchste vollkom¬
menste Wesen an Verstand und Willen , . auch der
höchste Zweck an sich selbst sey , und also auch von uns
angesehen werden müsse .

Da « Dascyn Gotte « wird hier als erwiesen vorausge¬
setzt . Die Beweise dafür werden in der moralischen Re -
l ' gionslehre folgen .

§ - 75 .

Aie Gottesverehrung ist höchste Achtufig
und Bewunderung Gottes . Denn wir müssen Ver¬
nunft überhaupt und jedes vernünftige Wesen achten .
Daher muß Gott als das höchste Wesen von uns mehr
als alle andere vernünftige Wesen verehrt werten .
Diese Gottesverehrung zeigt sich i ) in Vermeidung
aller Gesinnungen und Handlungen , weiche gegen die
Zwecke der sittlichen Vernunft und also gegen die Gott¬
heit sind ; 2) in dem richtigen Gebrauch unserer Kräfte
zur Beförderung der sittlichen Zwecke , und also der
Zwecke Gottes .

Daher find alle Pflichten gegen uns und andere Men¬
schen auch Pflichten gegen Gott , weil sich durch Erfüllung
derselben die Achtung gegen ihn als höchsten Gesetzgeber
offenbaret .
H . Theil . E . f'

^ 1
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§ . 76 .

Unmittelbar zeigt sich ferner die Achtung gegen
Gott dadurch ,

i . Daß wir mit Ehrerbietung von Gott und gött¬

lichen Dingen - reden , und nichts denken , reden , oder

thun , was die Idee von Gottes Eigenschaften in uns

oder andern hcrabsetzen könnte . Dahin gehören z . B .

Gotteslästerung , Vertäugnung Gottes , Spott über

Religiöse Gegenstände , Meineid , leichtsinniges Schwö¬

ren , Anrufung der Hülfe Gottes zu unsittlichen Hand¬

lungen , Fluchen , Tadel und Unzufriedenheit über die

sittliche Welteinrichtung . Wir sollen Gott nicht ver¬

suchen , indem wir verlangen , daß er uns durch Wun¬

der aus Gefahren rette , in die wir uns muthwillig

stürzen ; oder daß er um unserer Bequemlichkeit oder

andrer sinnlichen Absichten willen die Ordnung der Na¬

tur nmkehren solle . — Äuch durch falsche Andacht ,

Heuchelei und Pharisäismus wird Gott entehrt , wenn

man nicht durch Rechtschaffenheit , sondern durch ver¬

meintlichen Gottesdienst , z . B . Singen , Kirchengc -

hen . Gebrauche der Sakramente , Fasten u . d . gl . Gott

zu gefallen sucht , und glaubt , daß er darum das Böse,

welches man thut , übersehen werde ,

2 ) Die wahre Gottesfurcht (Frömmigkeit ) erfor¬

dert , daß wir Gottes Namen verherrlichen ; Kenntniß

von Gott und Achtung gegen ihn befördern ; Aber¬

glauben , religiöse Schwärmerei und Unglauben weg -

zuraumen suchen ; daß wir durch Gebet und andere

Audachtsübungcn diese religiöse Gesinnungen in uns

stets erhalten und beleben . Wir sollen auch religiöse

Einrichtungen , z . B . Zusammenkünfte der Menschen

um Gott zu verehren , befördern , und durch unser
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Beyspiel andern darin vergehen . Wir sollen GotteS
Gesetze heilig halten , sie gern und obne Widerstreit der
Neigungen erfüllen ; die Welteinrichtung im Ganzen
billigen ; mit unserm Schicksal zufrieden seyn ; Gott
für das empfangene Gute danken ; und in allen Din¬

gen auf ihn unser Vertrauen setzen.

Hl . Von den Mitteln , zur Tugend zu gelangen .

8 - 77 >
Juden Tugendmitteln gehört alles das , war

Tugend in dem Menschen wirkt , alles , was der Mensch
an sich selbst thun kann , um immer besser zu werdein
Sie sind 1 ) Mittel , um die Kenntniß der Pflichten
zu entwickeln und aufzuhellcn , 2 ) das sittliche Bcuc «

thcilungsvermögen zu üben , z ) das sittliche Gefühl zu
beleben , 4 ) die sinnlichen Hindernisse der Tugend
wegzucaumcn , und die eigennützigen Triebe der sittli¬
chen Vernunft unterzuvrdnin .

8 - 78 .
Die sittliche Ausbildung dis Charakters

bestehet in Acndsrung des Herzens und stetem . Fort -
schreiken zu einer bessern Sinnesart . Der Mensch
soll Key dieser Besserung stets den Zweck haben - rein «
dauerhafte sittliche Gesinnung in sich zu befördern .
Cs ist nicht genug , t ) wenn er nur einzelne gute Vor¬
sätze fasset , und nicht im Ganzen bessere moralische
Grundsätze befolgt , 2 ) oder aus Gutherzigkeit unh
Temperament das Böse meidet , z ) oder aus Klugheit
sich eines aussern guten Lebenswandels befleißiget .

E 2
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8 - 79 -
Die vorzüglichsten Mittel zur Tugend sind ':

7 ) Selbstkeuntnrß . Lerne deine Anlagen ,
Temperament , herrschende Neigungen kennen , um sie

zum Guten anzuwenden , und zu verhüten , daß sie

nicht ausartcn . — Gieb Acht , welche Hindernisse dei¬

ner Ausbildung am meisten im Wege sind . Prüfe

dich aufrichtig , nach welcher Maxime du in diesem

und jenem Fake gehandelt hast , und hüte dich vor

Selbsttäuschung , welche dem Menschen so gewöhnlich

ist . Frage dich täglich : welche Pflicht du auSgeubt ,

welche du unterlassen hast , weiche Fehltritte du began¬

gen hast , re . und erneuere stets den Vorsatz , nach dieser

aufrichtigen Prüfung dein künftiges Leben zu bessern .

2 ) Menschenkennrniß : durch Unterhaltun¬

gen mit Menschen von allerlei Ständen , durch Be¬

obachtung des Guten und Schlechten an den Menschen ,

die du durch eigenen Umgang oder durch daS Studium

der Geschichte kennen lernst . Was ist -dieser Mensch

wirklich ? was scheint er zu sepn ? welches sind die Ur¬

sachen , daß er das nicht ist , was er fern sollte ? Diese

und ähnliche Untersuchungen , wende zu deiner eigenc»

Besserung an .

z ) Uebuug der moralischen Urtheils -

kraft . Beurthcclung einzelner Handlungen , ihrer

Triebfedern , ob sie rein sittlich oder - eigennützig , oder

aus beiden gemischt sind . Es ist auch gut , sich selbst

öfters Vensoiele vorzuhaltcn , und sich zu fragen , was

man selbst in diesem Falle thun würde , wenn mau mo¬

ralisch gut , oder blos klug handeln wollte .

4 ) Belebung des moralischen Gefühls »

Ein vernünftiger Enthusiasmus für die Tugend ist kenn
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Schwärmerei : er hält das Mittet zwischen moralischer
Gefühllosigkeit und Schwärmerei .

5 ) Warme für die Religion . Veschäftr -

gungen mit moralischen und religiösen Betrachtungen ,
richtiges unparkheiisches Nachdenken über Religions -
Wahrheiten , wirken eine dauerhafte Achtung gegen
diese Wahrheiten . Diesen Gefühlen für Tugend und

Religion muß das Herz stets offen stehen : man muß
sich nie schämen , sie auch vor andern Menschen zu
zeigen .

6 ) Ueb ungen der Tugenden der Bedacht -

samkeiti Entschlossenheit , Enthaltsamkeit , Mäßig¬
keit , Geduld , u . s. w . Jeder neue Sieg über sinn¬
liche Neigungen stärket uns in der Selbstbeherrschung .

7 ) Beschäftigung mit ernsthaften Ge¬

genständen . Auch in der Einsamkeit müssen wir
uns damit zu beschäftigen wissen , und ' uns nicht bloS
den Spielen der Phantasie überlassen . Ausserdem ge¬
be» Umgang mit rechtschaffenen Freunden , gute Lektüre ,
Studium der Werkender Narur und Kunst , Erweckung
deS Gefühls für Lgs Schön ^, Erhabene , Regelmäßige
in der Natur , u . s. w . auch manche Veranlassung zu
Befestigung sittlicher Grundsätze . Der Weise wird
diese Gelegenheit nicht ungenützt lassen .

,.-v

M
»
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